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Sonntag den 5. Februar 1893. 


XI. Jahrg. 


Zur Militärvorlage. 


Die deutſchfteiſinnige Partei erklärt ſich dazu „bereit“, 


diejenigen Koſten für unſer Heerweſen zu bewilligen, welche 


durch die Durchführung der zweijährigen Dienſtzeit auf der 
Grundlage der gegenwärtigen Präſenzſtärke verurſacht werden. 
Um aber den Wählerkreiſen jeder Richtung entgegenzukommen, 


ſowohl denen, bei denen die zweijährige Dienſtzeit „ohne Kom⸗ 
penſationen“ über alles „populär“ iſt, als auch denen, die die 
Wehrkraft Deutſchlands gekräftigt ſehen möchten, will die frei⸗ 
ſinnige Partei die Erſatzreſerve beibehalten und erklärt nun, 
daß die Heeresvermehrung, für die ſie bereit wäre, die 


Mittel zu gewähren, gar nicht ſo viel ſchwächer ſei, als die 


von der Regierung geforderte. Auf demſelben Standpunkte 
ſteht — zur Zeit wenigſtens anſcheinend — ein großer Theil der 
Centrumspartei. 


Wir wollen den taktiſchen Werth der Erſatzreſerve, der 
ſattſam dargelegt iſt, hier bei Seite laſſen, auch auf die un⸗ 


widerleglich zurückgewieſene Behauptung, daß die von Freifinn 
und Centrum „angebotenen“ Bewilligungen eine 
kung unſerer Wehrkraft ermöglichen würden, nicht näher 
eingehen. Wir möchten nur das Augenmerk aller unbefan⸗ 
genen Politiker auf den Umſtand lenken, daß die Abſchaffung 
der Erſatzreſerve aus ſozialpolitiſchen Gründen geradezu 
geboten iſt. 

Durch die Einführung der Erſatzreſerve iſt das Prinzip der 
allgemeinen Wehrkraft durchlöchert worden. Der voll zur Dienſt⸗ 
pflicht Herangezogene, deſſen Mißmuth über die bevorzugten 
Dispoſitionsurlauber der Deutſchfreiſinn ſo rührend ſchildert, 
wird ſelbſtverſtändlich nicht weniger mißmuthig ſein, wenn er 
auf die Erſatzreſerviſten blickt und namentlich dann, wenn dieſer 
Mißmuth durch freiſinnige oder ſozialdemokratiſche Unzufrieden⸗ 
heitsapoſtel genährt wird Hier liegt alſo in der That eine 
Ungleichheit in der Vertheilung der Laſten vor, die hinſichtlich 
der Dispofitionsurlauber, die durch gute Führung ſich die Ver⸗ 
günſtigung der kürzeren Dienſtzeit erwerben können, nicht zuzu⸗ 
geben iſt. Auch das Inſtitut der Einjährig⸗Freiwilligen als eine 
„Begünſtigung“ der qualifizirten jungen Leute darzuſtellen, iſt 
unzuläſſig, da es jedermann freiſteht, ſich dieſe Qualifikation zu 
erwerben. Hinfichtlich der Erſatzreſerve aber beſteht eine Un⸗ 
gleichheit, der gegenüber der Wehrpflichtige machtlos iſt, und die 
über ſich ergehen zu laſſen jedem Dienfttauglichen beſchieden fein 
kann. Dieſe Ungleichheit aufzuheben gebietet, abgeſehen von 
allen hierfür ſprechenden gewichtigen militäriſchen Gründen, das 
ſtaatliche und geſellſchaftliche Lebensintereſſe. 

Man hat ferner, und mit vollem Rechte, auf die volks⸗ 
erziehliche Wirkung des Soldatenlebens hingewieſen. Dieſe Wir⸗ 
kung im ganzen wird durch die nur für Wochen vorgeſehene 
Schulung der Erſatzreſerve im einzelnen in Frage geſtellt. Die 
lungen Erſatzreſerviſten müſſen ſelbſtverſtändlich angeſtrengteren 
Dienſt thun, als die reguläre Truppe; ſie lernen darum ſozu⸗ 
ſagen nur die Schattenſeiten des Militärlebens kennen. Sie 
haben garnicht die Zeit, ſich des kameradſchaftlichen Zuſammen⸗ 
hanges untereinander und mit den Vorgeſetzten, eines Zu⸗ 
ſammenhanges, auf dem der ſtolze Bau unſeres Heeres beruht, 
bewußt zu werden; fie find nach ihrer Entlaſſung zwar 
Angehörige unſerer Armee, aber ohne den militäriſchen Geiſt 
in ſich aufgenommen zu haben. Daß der nicht unerhebliche 


Brandkäthe, 
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters. Von A. Linden. 
Ser ae nn (Nachdruck verboten). 


(33. Fortſetzung.) 

„Ja,“ fuhr Winkelbach höhnend fort. „Sie haben's da⸗ 
mals nicht geahnt, junger Herr, woher all' die ſchönen blanken 
Thaler kamen, die Ihnen die Mutter nachgeſchickt hat, als Sie 
auswärts auf den Schulen waren, oder als ein flotter Einjähri⸗ 
ger bei den Soldaten ſtanden? Das Gut und das bischen 
Fruchthandel, die allein thaten's nicht. Das muß man auch ſa⸗ 
gen, die Frau ging ſchlau zu Werk, wenn's nicht ganz ficher 
war, ließ ſie mich allein draußen mit den andern machen, wir 
brachten dann die Kiſtchen in die alten Burgkeller am Ginſter⸗ 
berg und verbargen ſie in den Gängen und Verließen. War 
dann die Luft wieder ganz rein und keine Ueberraſchung mehr 
zu fürchten, dann holten wir ſie zuſammen heraus und ſchafften 
ſie durch den Hinterbau ins Haus, in den großen Fruchtſäcken 
wurden fie verborgen und fortgeſchickt. Ich fuhr mit und forgte 
dann ſchon dafür, daß ſie richtig an Ort und Stelle abgeladen 
wurden, das heißt, an die Firma kamen, von der wir Beſtellun⸗ 
gen hatten. An dem Abend, als die Geſchichte paſfirte mit dem 
Grenzaufſeher, hatten wir beſonders viele und theuere Sachen; 
ich konnt's nicht allein machen, und Ihre Mutter mußte auch 
mit, obwohl ſie in der letzten Zeit ſich immer fein fern gehalten 
hatte. Die von jenſeits hatten uns geſagt, es ſollte gefährlich 
ſein in dieſer Nacht, die Grenzleut' hätten Wind davon bekom⸗ 
men und wären uns auf den Ferſen; ſo wollten wir die Kontre⸗ 
bande ſchnell in Sicherheit bringen. Auf einmal, droben mitten 
auf der Heid, da taucht's plötzlich ſo ein Kerl vor uns auf. 
Gutwillig wollten wir nichts hergeben, er griff nach ſeinem Ge⸗ 
wehr und ich nach der Piſtole. Ich kam ihm zuvor, denn hätt' 
ich nicht geſchoſſen, hätt' er's gethan. Als wir den Mann fallen 
ahen, bemerkten wir zugleich, wie zwei andere quer über die 
Heide auf uns zukamen; ſo machten wir uns weg und brachten 


Verſtär⸗ 


Beſtand ſolcher, wie wir ſie nennen wollen, Halbſoldaten in un⸗ 
ſerer Bevölkerung die volkserziehliche Wirkung unſeres Militär⸗ 
lebens nicht wenig abſchwächen muß, iſt doch wohl nicht zu 
leugnen. 

Mit Recht hob auch, aus dieſem Grunde wohl, das 
„Militär⸗Wochenblatt“ jüngſt die Nothwendigkeit hervor, die 
Volksſchullehrer einer beſſeren militäriſchen Schulung zu unter⸗ 
werfen. Es könnte in der That nur wohlthuend wirken, wenn 
auf dieſem Gebiete eine Reform herbeigeführt würde. Die 
Volksſchullehrer ſelbſt werden ganz gewiß gerne damit einver⸗ 
ſtanden ſein, wenn man den Lehrer⸗Seminarien das Recht ver⸗ 
leiht, ihre Abiturienten als Einjährig⸗Freiwillige zu präſentiren; 
haben dieſe die Mittel für ihren Unterhalt während der Dienſt⸗ 
zeit nicht, ſo wäre es — im Intereſſe der Volkserziehung — 
gewiß ohne Widerſpruch möglich, dieſen, unter Wahrung aller 
Rechte der Einjährigen, ausnahmsweiſe in der Kaſerne Unter: 
kunft und Koſt zu gewähren. Es könnte nur vortheilhaft ſein, 
wenn auch Volksſchullehrern die Möglichkeit, Unteroffiziere und 
— ſoweit ſie ſich qualifiziren — Offiziere zu werden, geboten 
würde. 

Vor allem aber halten wir es aus ſozialpolitiſchen Grün⸗ 
den für nothwendig, daß das Inſtitut der Erſatzreſerve, das 
doch nur eingeführt worden iſt, um momentan einem mili⸗ 
täriſchen Nothſtande abzuhelfen, aufgelöſt und die allgemeine 
Dienſtpflicht für alle Dienſttaugliche gleichmäßig eingeführt werde. 
Die militäriſche Zucht hat ſich noch immer als ein feſter Damm 
gegen die Sozialdemokratie bewährt; der kurze militäriſche Drill 
der Erſatzreſerviſten aber ſcheint uns geeignet, dieſen Damm zu 
durchbrechen und der fozialdemokratiſchen Wühlarbeit in unſerer 
Armee den Eingang zu ermöglichen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Am Geburtstage des Kaiſers haben bekanntlich verſchiedene 
Generale in ihren Feſtanſprachen Hinweiſe auf die 
Verſtärkung unſerer Wehrkraft, die gegenwärtig den Reichstag 
beſchäftigt, einfließen laſſen. Das mißfällt natürlich den Geg⸗ 


ſeien auf einen Befehl des Kaiſers zurückzuführen; beſonders iſt 
dieſes mit Bezug auf den Grafen Walderſee behauptet worden. 
Demgegenüber glaubt jetzt der „Hamb. Korr.“ konſtatiren zu 
dürfen, daß dies in keiner Form zutrifft. Graf Walderſee ſei 
vielmehr bei der Berührung der gegenwärtigen militäriſchen und 
politiſchen Lage in der Feſtrede am Geburtstage des Kaiſers 
lediglich ſeinen eigenen Eingebungen gefolgt. Ebenſo haltlos ſei 
die Annahme, daß die anderen militäriſchen Feſtredner, welche 
die Militärvorlage ſtreiften, hierzu von einer beſtimmten Stelle 
aus veranlaßt ſeien. — Auch dem „Hann. Kour.“ wird aus 
Berlin geſchrieben, es verlaute aus der Umgebung des Kaiſers 
zuverläſſig, daß ſich der Kaiſer in den letzten Tagen wiederholt 
gegen die Annahme ausgeſprochen habe, als ob die militärpoli⸗ 
tifhen Anſprachen verſchiedener Generale am Kaiſergeburtstage 
auf einen Wunſch zurückzuführen ſeien, der den betr. Herren 
bekannt gegeben worden. Insbeſondere habe auch Graf Walderſee 
aus eigener Initiative gehandelt. 
5 Der Centralausſchuß der vereinigten In nungs-Ver⸗ 
ände 


Deutſchlands 


bereitet nach vielfachen Vor⸗ 


dagegen, als es hieß, die Käthe ſei eine Schmugglerin und ſie 
habe auf den Mann geſchoſſen.“ 

„Auch das, auch das noch!“ murmelte Hermann tief auf⸗ 
athmend. 

„Wie's gekommen war, weiß ich nicht, drüben aber hatte 
man Verdacht gefaßt auf unſere Kompagnons; der eine war er⸗ 
wiſcht worden und hatte geplaudert, hatte aber in ſeiner Schlau⸗ 
heit nur meinen Namen genannt, weil er ſich wohl gedacht hat, 
von der reichen Frau Reinberg wäre nachher noch Schweigegeld 
zu holen, wenn er wieder los ſei. So war die Polizei hinter 
mir her, und ich mußte mich davon machen, wollte ich nicht ins 
Loch wandern. Ich dachte, nach Amerika zu gehen, Eure Mutter 
ſollte mir das Reiſegeld und einen anſehnlichen Nothpfennig 
mitgeben. Sie wollte aber nichts herausrücken und meinte, ihre 


Finanzen ſtänden ſelber ſchlecht. Wir kamen dann in Streit, 


ich beſtand auf meiner Forderung und ſie ſagte immer, ſie wäre 
ruinirt, die Schulden, die ſie bisher geheim gehalten, gingen ihr 
über den Kopf, und wenn ihr Sohn nicht durch eine reiche Hei⸗ 


rath ſich retten könnte, ſei auch er ein Bettler. 


Daß es ſchlecht 


ſtand mit ihr, wußt ich allerdings, aber in Zorn und Grimm 


gerieth ich darum, daß ich um ihretwegen für nichts und wieder 
nichts ein flüchtiger Verbrecher ſein mußte. Als ich einſah, daß 
ich nichts von ihr erhalten konnte, und daß ich keine Stunde 
mehr verlieren durfte, wenn ich nicht ergriffen ſein wollte, ging 
ich fort, zuerſt in meine Heimath, dann unter einem anderen 
Namen hierhin und dorthin, fand aber nirgend eine Stelle und 
mußte dazu noch immer in Furcht leben, erkannt und erfaßt zu 
werden. Da fiel mir ein Zeitungsblatt in die Hand, worin ich 
die Anzeige Ihrer Verlobung mit der reichen Müllerstochter las, 
und noch am ſelben Tag macht' ich mich auf nach Nordenkirch, 
weil ich mir dachte, daß Ihre Mutter oder Sie jetzt in der Lage 
ſein würden, mir ſo viel Geld zu beſchaffen, als ich brauchte, 
um mir im Ausland eine neue Exiſtenz zu gründen.“ 


ö 
nern einer ſolchen Verſtärkung, und in freifinnigen Blättern iſt 
die Meinung ausgeſprochen worden, dieſe Kundgebungen 


berathungen mit den Verbands⸗ und Innungs⸗Vorſtänden eine 
Petition an das Reichsamt des Innern vor, in welcher 
daſſelbe gebeten wird, die Vorlage eines Geſetzentwurfs z u m 
Schutze des Meiſtertitels noch in der gegenwärtigen 
Seſſion des Reichstages an denſelben gelangen zu laſſen. In 
der Petition iſt beſonderes Gewicht darauf gelegt, daß auf die 
Führung des Titels „Meiſter“ von dem ſelbſtändigen Hand⸗ 
werker mit Recht ein hoher Werth gelegt, daß einerſeits durch 
die fälſchliche Anmaßung des Meiſtertitels ein öffentlicher Unfug 
getrieben, andererſeits keinerlei Recht verletzt werde, wenn der 
Meiſtertitel, wie beantragt, geſetzlich geſchützt und ſeine miß⸗ 
bräuchliche Führung unter Strafe geſtellt wird. Weil aber durch 
die Erfüllung dieſes Wunſches keinerlei gewerbliches Intereſſe 
geſchädigt, wohl aber viel gutes erreicht wird, ſieht der ſelbſtändige 
Handwerker nicht ein, warum dieſe doch beſcheidene Sicherung 
ſeines Meiſterrechtes ihm länger vorenthalten wird. Die Petition 
ſchließt mit dem Hinweiſe, daß mit der Verleihung eines nach⸗ 
haltigen Schutzes für die Führung des Meiſtertitels durch die 
Aufnahme der beantragten Beſtimmung in den $ 149 alinea 
8 der Reichs » Gewerbe » Ordnung die Möglichkeit gegeben wird, 
vielen heute im Submiſſionsweſen vorhandenen 
Schäden mit Erfolg entgegenzutreten; der Kreis von Fachleuten 
zur Uebernahme ſolcher öffentlichen Arbeiten iſt damit beſtimmt 
begrenzt, und wird es den Behörden leicht gemacht, ihre Sub⸗ 
miſſionen zuverläſſigen Gewerbetreibenden zukommen zu laſſen. 


In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
wurde vorgeſtern der Miniſter des Auswärtigen Develle wegen 
Egyptens interpellirt. Develle gab eine ſehr gewundene Er⸗ 
widerung nach dem Rezept: Waſch mir den Pelz, aber mach 
mich nicht naß. Gladſtone, ſagte er, habe erklärt, die Ver⸗ 
mehrung der egyptiſchen Garniſon ſeitens Englands bedeute 
weder eine Aenderung in ſeiner Politik noch eine Modifikatton 
der gegebenen Verficherungen und der übernommenen Verpflich⸗ 
tungen. Frankreich habe das Recht (), von dieſen feierlichen 
Erklärungen Englands Kenntniß zu nehmen. Zum Schluß 
meinte er, England müſſe ohne Zweifel im Auge behalten, daß, 
falls der vorübergehende Zuſtand der Dinge in Egypten dahin 
neigen ſollte, ein ungiltiger zu werden, für Europa eine Quelle 
von Konflikten daraus entſtehen könne. Die franzöſiſche Kammer 
war mit dieſen Erklärungen zufrieden; anderwärts wird man ſich 
darüber gewiß auch nicht aufregen. 


Bei der Ceremonie der Ueberreichung des Kar⸗ 
dinalhutes an die Erzbiſchöfe von Rouen und 
Tours wurden zwiſchen dieſen und Carnot Anſprachen aus⸗ 
getauſcht, in welchen das Einvernehmen des Papſtes mit der 
Republik bekundet wurde. 


Im Panamaprozeß wurden am Donnerſtag die 
Plaidoyers beendigt. Die Verkündigung des Urtheils wird jedoch 
erſt heute Abend oder Montag erfolgen. — Drumont wurde 
geſtern in Freiheit geſetzt. Da man Manifeftationen befürchtete, 
find ausgedehnte Maßregeln zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
getroffen. — Der Pariſer „Matin“ veröffentlicht die Berichte 
der verſchiedenen Sachverſtändigen über die Unterſuchung des 
Leichnams Reinachs. Die Berichte kommen zu dem Schluß, es 
ſei unmöglich geweſen, einen Beweis dafür zu finden, daß Reinach 
an Vergiftung geſtorben ſei. 


Höhniſch hielt er einen Augenblick an, trank, und fuhr 
lachend fort: 

„Gegen Abend kam ich an, ging durch die Hintergebäude 
auf bekanntem Wege in den Hof und ließ durch die kleine Magd 
die mich in der Dämmerung nicht kannte, Ihre Mutter heraus⸗ 
rufen. Mein Anblick verurſachte ihr nicht gerade beſondere 
Freude, wie Sie ſich ja wohl denken können. Sie ſagte auch 
jetzt wieder, ſie habe jetzt keine Zeit, mit mir zu reden, auch ſei 
es zu gefährlich, ich ſolle mich verborgen halten auf dem Frucht⸗ 
ſpeicher in der kleinen Kammer, in der auch ein Bett ſtand, 
weil manchmal der Ladenknecht dort ſchlief; darin könne ich über⸗ 
nachten und ſpäter, wenn alle beim Feſt auf der Mühle wären, 
könnten wir ungeſtört unſere Sache verhandeln. Mir leuchtete 
das ein und ich ging, wohin ſie mich gewieſen. Wohl hatte ich 
geſehen, wie blaß und eigen die Frau ausſah, und wie der Blick 
ihrer Augen für mich etwas unſicheres und unheimliches hatte, 
aber ich dachte, es ſei die Furcht, daß ihr Thun durch mich ent⸗ 
deckt werde.“ 

Hermanns Blicke hingen immer entſetzter an des Redners 
Munde. Der aber weidete ſich an der Angſt ſeines Opfers und 
erzählte umſtändlich weiter: 

„Schon ziemlich ſpät am Abend war's und noch immer 
hörte ich nichts von ihr, da wollte ich hinabſteigen, um zu ſehen, 
ob die Frau jetzt allein zu Haufe ſei; aber die Treppenthür war 
feſt verichloffen, es war nicht möglich, nach unten zu gelangen. 
Endlich des Wartens müde, klopfte und pochte ich jo laut, daß 
es drinnen im Hauſe gehört werden mußte. Da vernahm ich 
nach einiger Zeit von außen ein leiſes Rufen, ich machte das 
kleine Fenſter auf, welches in den Garten hinausgeht, in der 
Nähe des Fußweges drüben. Unten ſtand Ihre Mutter, ſie 
ſagte, fie habe mit Abficht, wie jeden Abend fo auch heute, die 
Thür zum Fruchtſpeicher verſchloſſen der Knechte wegen und da⸗ 
mit nicht jemand zufällig heraufkomme und mich finden könne. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der „Köln. Ztg.“ wird aus Petersburg gemeldet, daß 
in 10 bis 14 Tagen der Generalgouverneur von Warſchau, 
Gurko, zu mehrwöchentlichem Beſuch daſelbſt eintrifft. Da in 
den letzten Jahren, auch neuerdings wiederum das Gerücht von 
der bevorſtehenden Abberufung Gurkos und der Erſetzung durch 
ſeinen Stabschef Puzyrewski auftritt, ſo betont die „Köln. Ztg.“ 
ſchon jetzt, daß die bevorſtehende Reiſe Gurkos ohne politiſche 
Bedeutung ſei. Lediglich bezwecke die Reiſe, wichtige ſchwebende 
Fragen an den höchſten Stellen in Petersburg zur Entſcheidung zu 
bringen. Gurko befige nach wie vor das Vertrauen des Zaren 
und könne darin nicht leicht erſchüttert werden. 

Wohl eine Wirkung der jüngſten Wendung in den politiſchen 
Beziehungen Rußlands iſt folgende Maßregel, die der „A. R. K.“ 
aus Petersburg gemeldet wird. Die ruſſiſche Cenſur⸗ 
behörden ſollen zu einer ſchärferen Beobachtung der Zeitungen 
angehalten werden. Im Auslande und beſonders in Frankreich 
legt man einigen ruſſiſchen Blättern eine Wichtigkeit bei, die fie 
in der That gar nicht befigen. Gegen dieſe ſollen ſich die ver⸗ 
ſchärften Cenſurvorſchriften beſonders richten. Als ein ſolches 
Blatt gelten beſonders die „Nowoſti“, deren Pariſer Korreſpondent 
der Exminiſter Flourens iſt, welcher dafür ein jährliches Honorar 
von 40 000 Franks erhält. 


Deutſcher Reichstag. 
35. Sitzung vom 3. Februar 1893. 

Abg. Werner (Antiſemit) begründet ſeinen Antrag auf Einſtellung 
des gegen den Abg. Ahlwardt ſchwebenden Strafverfahrens (Fall Löwe) 
und kritiſirt abfällig das Verhalten der Konſervativen einen analogen 
früheren Antrage gegenüber. 

Abg. Dr. Hartmann (deutſchkonſ.) erklärt feine Zuſtimmung zu 
dem Antrage, da die früheren Bedenken heute weggefallen ſeien. Die 
vom Vorredner kritiſirte Haltung entſpreche durchaus der von der konſer⸗ 
vativen Partei immer eingenommenen Stellung. 

Der Antrag wird angenommen. 

Die Berathung des Etats des Innern wird fortgeſetzt. 

Abg. Bebel (Soz.) hält ſeine Angaben hinſichtlich der Entziehung 
der Pelze der preußiſchen Staatsbahnbeamten aufrecht und antwortet 
ſodann auf die Forderung des Abg. Bachem nach einer Darſtellung des 
ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaates, ſeine Freunde wollten einen Zu⸗ 
kunftsſtaat gar nicht. Die kapitaliſtiſche Entwickelung dringe dahin, den 
heutigen Staat zu beſeitigen und neue Organiſationen, aber nicht einen 
Zukunftsſtaat an deſſen Stelle zu ſetzen. Die Staatsgewalt entſtehe erſt 
in dem Augenblicke, da ſich Beſitzende und Nichtbeſitzende gegenübertreten, 
und ſei immer der Ausdruck der Intereſſen der herrſchenden Klaſſen. 
Die heutige bürgerliche Geſellſchaft ſei verhältnißmäßig modernen Datums. 
Sie ſei nothwendig geweſen nach der feudaliſtiſchen, ſie ſei nothwendig 
als die Vorgängerin der ſozialiſtiſchen; die Sozialdemokratie ſei das 
naturnothwendige Produkt derſelben. Deshalb ließen er und ſeine Freunde 
ſich nicht in utopiſtiſche Detailmalerei eines Zukunftsſtaates ein. Das 
Parteiprogramm enthalte die Grundzüge. Das erſte werde Expropriation 
der Arbeitsmittel ſein. Die ſozialiſtiſche Produktion werde ſo maſſenhaft 
produciren, daß für alle im reichen Maße geſorgt ſein werde. Dann 
en es keine Kriſen, keinen Arbeitsmangel und keinen Hunger mehr 
geben. 

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) hält dem Vorredner entgegen, 
er habe auf die Aufforderung, einmal das Programm der Zukunft zu 
entrollen, mit einer akademiſchen Vorleſung aus ſeinem Buch: „Die Frau“ 
geantwortet. Der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat ſei nicht als ein großes 
Zuchthaus. Die Sozialdemokraten wendeten ſich an die böſen Leiden⸗ 
ſchaften, um Hoffnungen zu erregen, die ſie nie erfüllen könnten. Sie 
böten alles auf, um Beſſerungen zu verhindern, denn ſonſt könnten ja 
die Arbeiter zufrieden werden. Allerdings hätten ſie die Regierung auf⸗ 
gefordert, den oder jenen Geſetzentwurf einzubringen; geſchah das aber, 
ſo ſtimmten ſie dagegen. Die wohlwollendſten Abſichten der Arbeitgeber 
würden ſeitens der Hetzer in das Gegentheil verkehrt. Die Sozialdemo⸗ 
kratie appellire an die Gewalt, und ſo lange das geſchehe, müſſe ihr mit 
Gewalt entgegengetreten werden. 

Abg. Dr. Bachem (Centrum) erwidert Bebel, man wiſſe nicht, wo 
man die Sozialdemokraten anfaſſen ſolle, weiſe man auf das eine oder 
das andere Ziel dieſer Partei hin, ſo heiße es: das wollen wir nicht, 
oder: das wollen wir jetzt nicht. Die Sozialdemokraten betrachteten alles, 
was zum Beſten der Arbeiter geſchehe, als unnütze Palliativmittel; ſie 
hätten gegen alle bisherigen Maßnahmen geſtimmt; das ſollten ſich die 
Arbeiter im Lande merken. Die Sozialdemokraten wüßten ſehr wohl, daß 
die Weiterführung der begonnenen Sozialpolitik ihrer Macht ein Ende 
mache. Bebel erkläre, ſie wollten keinen Zukunftsſtaat, früher habe Herr 
Bebel anders geſprochen. Bisher hätten die Sozialdemokraten einen großen 
Kladderadatſch noch vor Ablauf dieſes Jahrhunderts angekündigt, mit der 
von Bebel betonten natürlichen Entwickelung begnügten ſie ſich nicht, fie 
drängten zur Umwälzung der beſtehenden Ordnung, und da ſei es frivol, 
dies ohne beſtimmten Plan zu thun. Bebel habe heute ſelbſt ausgeführt, 
daß es in der ſozialdemokratiſchen Organiſation keinen Gehorſam und 
keine Autorität mehr gebe. Wie denke er ſich wohl, ohne dieſe Autorität 
die Fabriken und Betriebe in Arheit zu erhalten? Entweder es werde 
eine gewaltige Desorganiſation geſchaffen, oder man hebe jede Freiheit, 
vor allem die freie Berufswahl auf. Man mache dem Volke die ver⸗ 
lockendſten Verſprechungen, aber wenn gefragt werde, wie ſoll das ge⸗ 
macht werden, verweigere man die Antwort. So verführe man das 
Volk. Jetzt würden die Opponenten einfach aus der Partei hinausge⸗ 
worfen, aus dem ſozialdemokratiſchen Staate könne man aber doch die 
Opponenten nicht hinausſchmeißen. Das wäre eine ſchöne Gleichberech⸗ 
tigung! Nun würden aber Millionen unzufrieden ſein. Es bleibe nichts 
übrig, als dieſe Millionen in einem Meere von Blut zu erſticken. Die 
Sozialdemokratie ſei ohne ethiſche Grundlage ſie glaube nicht einmal an 
die Unſterblichkeit. (Rufe bei den Sozialdemokraten: Nein!) Redner ſchließt 
mit einem warmen Appell an die deutſchen Arbeiter, ſich nicht von Agi⸗ 
tationen hinreißen zu laſſen, die aus Deutſchland ein Trümmerfeld machen 
würden. (Lebhafter Beifall). 

Weiterberathung: Sonnabend. 

Deutſches Reich. 

Berlin, 3. Februar 1893. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte am Donnerſtag Nach⸗ 
mittag den Generaloberſten von Pape, um demſelben zum 81. 
Geburtstage ſeinen Glückwunſch abzuſtatten. Am Abend um 11 
Uhr 50 Minuten reiſte der Kaiſer von hier zur Beiwohuung der 
Beiſetzungsfeierlichkeiten für den verſtorbenen Herzog von Ratibor 
nach Schloß Rauden in Schleſien ab. Dem Sonderzug des 
Kaiſers folgte von Breslau aus ein Schnellzug mit einem Theile 
der Begleitung des Kaiſers, mit welchem ſich außerdem der 
kommandirende General von Lewinski, Oberpräfident von 
Seydewitz, Ober⸗Landgerichtspräſident von Kunowski, Präſident 
der Eiſenbahndirektion Kranold und Landeshauptmann von 
Klitzing nach Rauden begaben. In der Nacht vom Freitag zum 
Sonnabend gegen 12 Uhr wird der Monarch in Berlin zurüd- 


erwartet. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin, die Prinzeſſin Friedrich 
Leopold, ſowie der Erbprinz und die Frau Erbprinzeſſin von 
Meiningen wohnten am Freitag Vormittag in der Hedwigskirche 
einem feierlichen Requiem für den verſtorbenen Herzog von 
Ratibor bei. Gegenüber der Kaiſerin, rechts vom Altar, nahm 
mit anderen Geiſtlichen Biſchof Aßmann Platz. Celebrirt wurde 
das Requiem vom Propſt Jochnel. Eine Rede wurde nicht ge⸗ 
halten. Die Einſegnung vollzog Biſchof Aßmann. Nach der 
Feier trat die Kaiſerin an die Damen heran und drückte be⸗ 
ſonders der Herzogin von Ujeſt gegenüber inniges Beileid aus. 
Unter dem Geleit der Geiſtlichkeit verließ die Kaiſerin alsdann 
das Gotteshaus. 
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— Dem Magiſtrat und den Stadtverordneten Berlins tft 
eine in herzlichen Worten abgefaßte Dankadreſſe von Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer auf die von den Behörden an Allerhöchſt⸗ 
denſelben gerichteten Glückwunſchadreſſen zu Allerhöchſtdeſſen Ge⸗ 
burtstag und zu der Vermählungsfeier der Schweſter Seiner 
Majeſtät des Kaiſers zugegangen. Auch Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Friedrich hat ebenfalls ein herzliches Dankſchreiben, an 
obengenannte Behörden ergehen laſſen. 

— Nach einer Meldung der „Köln. Volksztg.“ hat Seine 
Majeſtät der Kaiſer den Mitgliedern des rheiniſchen Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes ſeine große Befriedigung über die Kundgebung zu 
Gunſten der Militärvorlage unter Ausdruck ſeines kaiſerl. Dankes 
zu erkennen gegeben. 

— Von dem Großfürſten⸗Thronfolger von Rußland find 
an den Kommandeur ſeines 8. Huſaren⸗Regiments, Oberſten von 
Below, auf ein Begrüßungs⸗ Telegramm des Regiments die 
beiden folgenden Depeſchen eingelaufen: „Berlin, 25. Januar 
1893. Herzlichen Dank für Ihr Telegramm. Bitte meinem 
ſchönen Huſaren-Regiment meine freundlichſten Grüße zu über⸗ 
mitteln. Nicolaus.“ „St. Petersburg, 31. Januar 1893. 
Dem Oberſt von Below, Paderborn. Herzlichen Dank Ihnen 
und meinem weſtfäliſchen Huſaren-Regiment Nr. 8 für freund⸗ 
lichen Willkommengruß. Nach Hauſe zurückgekehrt, bin ich tief 
durchdrungen von dem Gefühl aufrichtiger Dankbarkeit für die mir 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer erwieſene, mir jo theuere wohl⸗ 
wollende Aufmerkſamkeit. Nicolaus.“ — Die zweite Depeſche be⸗ 
zieht ſich wohl hauptſächlich darauf, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König 6 Unteroffiziere des 8. Huſaren⸗Regiments nach Berlin 
befohlen hatte, die vor den Gemächern des Großfürſten-Thron⸗ 
folgers Poſten ſtanden. 

— Zu der Feier des 81. Geburtstages des Generaloberſt 
v. Pape ift noch zu melden, daß der Kaiſer und die Kaiſerin 
um 4 Uhr Nachmittag in der Wohnung des Jubilars er⸗ 
ſchienen, um ihre bereits in der Frühe überſandten Glückwünſche 
noch perſönlich zu wiederholen. Die Kaiſerin erfreute den Ger 
neral außerdem abermals mit einem herrlichen Strauß mitge⸗ 
brachter Marſchall⸗Nielroſen, auch Prinz Heinrich war per⸗ 
ſönlich erſchienen, ebenſo der ruſſiſche Botſchafter Graf Schu⸗ 
walow. Im Auftrage der Kaiſerin Friedrich hatte ſich deren 
Kammerherr v. Wedell gemeldet, um die Glückwünſche der hohen 
Frau zu überbringen. Glückwunſchtelegramme in äußerſt herz⸗ 
lichen Worten waren vom Kaiſer von Oeſterreich, vom Könige 
von Sachſen, vom Könige von Württemberg, vom Groß⸗ 
herzoge von Baden und vielen andern fürſtlichen Perſonen ein⸗ 
gegangen. 

— Der Oberſt von Rothkirch und Panthen, Kommandeur 
des Garde⸗Küraſſierregiments, iſt Donnerſtag Abend infolge einer 
Operation am Herzſchlage verſchieden. Das Offizierkorps des 
Regiments widmet ſeinem Kommandeur einen ehrenden Nachruf, 
in welchem es heißt: „Ein Vorbild aller militäriſchen Tugen⸗ 
den, betrauert das Regiment in dem ſo früh Dahingeſchiedenen 
den wohlwollendſten Vorgeſetzten, das Offizierkorps feinen beſten 
Kameraden, ſeinen treueſten Freund. Die Armee verliert in ihm 
einen ſeiner begabteſten, tüchtigſten Führer. Seine große Herzens⸗ 
güte, ſein ritterlicher Charakter bewahrt ihm im Regiment ein 
Andenken in treuer Liebe, Verehrung und Dankbarkeit“. 

Zum Generalſuperintendenten von Berlin ſoll der Hof⸗ 
prediger Faber an Brückners Stelle beſtimmt ſein. 

— Gegenüber der in freifinnigen Blättern verbreiteten 
Denunciation gegen die Perſon des Rechtsanwalts Hertwig war 
Reſerve ganz am Platze. Die „Staatsb.⸗Ztg.“ erklärt, daß dem 
Rechtsanwalt Hertwig von einem gegen ihn ſchwebenden Straf⸗ 
verfahren nichts bekannt iſt und es demnach den Anſchein ges 
winnt, als ſei gegen ihn eine Denunciation eingereicht, um den 
Inhalt derſelben jetzt vor der Wahl in die Oeffentlichkeit zu 
bringen. Das iſt bekanntlich die Art, wie auf freifinniger Seite 
gekämpft wird, um die Ehre ſolcher Perſonen, die für den Anti⸗ 
ſemitismus eintreten, zu beſchmutzen. Gegen ſolche Denunciationen 
kann ſich ja niemand ſchützen, und wenn ſich nachher auch die 
Gtundloſigkeit derſelben herausgeſtellt, fo iſt der Zweck zur Zeit 
doch erreicht. Die „Staatsb.⸗Zeitung“ fügt dieſer Erklärung noch 
hinzu: Aus den Darftellungen der jüdiſch- freifinnigen Preſſe: 
„Breslauer Zeitung“, Berliner Tageblatt“, Freifinnige Zeitung“ 
e tutti quanti geht übrigens von ſelbſt hervor, daß von einer 
Nöthigung ſeitens des Herrn Hertwig gar keine Rede ſein kann; 
denn danach hat derſelbe die zudringlichen Anſprüche, die jemand 
gegen ihn geltend machte, nur ſcharf zurückgewieſen. Die 
freifinnige Preſſe aber würde ihren Gewohnheiten untreu 
werden, wenn ſie nicht die Perſönlichkeit eines ſo hervorragenden 
und um die antiſemitiſche Bewegung verdienten Mannes, wie 
des Rechtsanwalts Hertwig, mit Koth bewürfe, nnd durch 
Denunciation fein Privatleben zu verdächtigen ſuchte. 

— Dr. Karl Peters weilt gegenwärtig auf der Reiſe von 
Sanfibar nach Berlin in Aegypten und begiebt ſich in dieſen 
Tagen nach Süd⸗Italien, wo er noch einen vierzehntägigen 
Uebergangsaufenthalt zu nehmen gedenkt, ehe er ſich dann wieder 
dem nordiſchen Klima ausſetzt. R 

— Wie der „Börſen⸗Kour.“ erfahren haben will, ift aus 
Anlaß der über ein Attentat auf den Zaren in Berlin verbrei⸗ 
tete Extrablatt⸗Nachricht Prinz Heinrich ſchon Dienſtag Abend 
um 11½ Uhr bei dem ruſſiſchen Botſchafter geweſen, um im 
Namen des Kaiſers deſſen lebhafteſten Unwillen über das Vor⸗ 
kommniß auszudrücken, das verfolgt und geahndet werden ſolle. 

— Ein mailändiſches Blatt hatte behauptet, der italieniſche 
Botſchafter Graf Lanza wollte zurücktreten und würde zu Oſtern 
wieder nach Rom zurückkehren. Wie ein Berichterſtatter in der 
italieniſchen Botſchaft erfahren hat, handelt es ſich dabei lediglich 
um eine tendenziöfe Ausſtreuung. Daſſelbe gilt von der hinzu⸗ 
gefügten Mittheilung, Graf Lanza fühle ſich hier nicht wohl, 
und auch in Rom ſei man über dieſe ſeine angebliche Ent⸗ 


ſchließung nicht unzufrieden. 

— Pariſer Blätter hatten gemeldet, die franzöfiſche 
Regierung habe hier im Auswärtigen Amte der Rede 
des Generals Schkopp wegen amtliche Vorſtellungen erhoben. 
Wie verlautet, iſt an den betheiligten amtlichen Stellen von 
einem ſolchen Schritt bis jetzt nichts bekannt geworden. 

— Für die bevorſtehende Landtagserſatzwahl in Liegnitz⸗ 
Goldberg ſtellen die Konſervativen den Landrath Dr. Schilling 
in Liegnitz auf; die Antiſemiten haben zugeſagt, dieſe Kandi⸗ 
datur zu unterſtützen. 

— Aus Mannheim wird gemeldet: Eine hier ſtattgehabte 
Verſammlung badiſcher, heſfiſcher und bayeriſcher Landwirthe be: 
ſchloß die Abſendung einer Petition, welche auf die durch den 


ruſſiſchen Handelsvertrag der deutſchen Landwirthſchaft entſtehenden 
Gefahren hinweiſt. 

— Der Bundesrath hat in feiner heutigen Plenarfitzung; 
den Antrag Preußens mit dem Entwurf eines Geſetzes über die 
Pflichten der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder Werthpapiere, 
den Entwurf einer Verordnung über die Einführung von Reichs 
geſetzen (geſundheitspolizeilichen Inhalts) in Helgoland und de 
Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen über die Errichtung 
von Spar⸗ und Darlehnskaſſen mit Gemeindebürgſchaft den zur 
ſtändigen Ausſchüſſen zur Vorberathung überwieſen. 

— Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung ging geſtern 
über den ſozialiſtiſchen Antrag behufs Errichtung eines ſtädtiſchen 
B mit 66 gegen 23 Sttmmen zur Tagesordnung 

er. 

Köln, 3. Februar. Der „Köln. Volks⸗Zeitung“ wird aus 
Rom gemeldet: Geſtern Nachmittag ergriff Kardinal Kopp Beſitz 
von der Titelkirche Sankt Agneſe unter großer Theilnahme | 
Anweſend waren der öſterreichiſche Botſchafter Graf Revertera, 
der deutſche Geſandte Freiherr von Bülow, der frühere Geſandte 
von Schlözer, der braſilianiſche Botſchafter, ſowie zahlreiche Mit 
glieder des deutſchen und römiſchen Adels. ö 


Ausland. 
Wien, 3. Februar. Das rumäniſche Thronfolgerpaar iſt 
heute früh 9 Uhr 50 Min. nach Bukareſt abgereiſt. 
Wien, 3. Februar. Die ruſſiſche Behörde in Podlachien 


erklärte hunderte von katholiſchen Ehen als ungiltig und trennte 


die Ehepaare gewaltſam. 
Palermo, 3. Februar. Die Leiche des Erfindacos von 
Palermo, des Direktors der fizilianifhen Bank Bartolos iſt in 
der Nähe von der Station Altavilla von Dolchſtichen durchbohrt 
aufgefunden worden. Bartolos ſcheint von zwei gutgekleideten 
Individuen ermordet und aus dem Waggon geworfen zu ſein.“ 
Die Verfolgung der Verbrecher iſt eingeleitet. Wahrſcheinlich 


liegt ein Rackeakt vor. 
Nom, 3. Februar. Geſtern Abend ift der Advokat Bellugzi | 


aus Seſſa verhaftet. Nach Anſicht des Staatsanwaltes iſt dies 
die Perſönlichkeit, welche als Vermittler zwiſchen der „Banca“ 
Romana“ und De Zerbi diente, um dieſem die Summen zu 
übergeben, von welchen in den Erſuchen zur gerichtlichen Ver- 
folgung die Rede ift. — In der Kammer erwähnte Rudini, daß 
Tanlongo bei dem Verhör verſicherte, vier Millionen verjchieder I 
nen Miniſterpräſidenten zu Regierungszwecken gegeben zu haben. 
Er habe von der „Banca Romana“ weder direkt noch indirekt 
weder etwas verlangt noch erhalten, er beantrage eine parla | 
mentariſche Unterſuchung. Giolitti erklärte, er glaube den Gen 
finnungen der Kammer zu entſprechen, wenn er Rudini als über 
jeden Verdacht erhaben bezeichne. 

Antwerpen, 3. Februar. Der Elektrotechniker van Ryſſel⸗ 
berghe iſt geſtorben. N 

Trovinzialnachrichten. 

Culmſee, 3. Februar. (Perſonalien). An Stelle des von hier nach 
Putzig verſetzten Gerichtsaktuars von Bulinski ift der Gerichtsaſſiſtent 
und Dolmetſcher Chojke aus Strasburg als ſtändiger Gerichtsaſſiſtent und 
Dolmetſcher hierher verſetzt worden. N 

Pr. Stargard, 3. Februar. (Deutſcher Wahlkandidat). Die heute 
hier abgehaltene deutſche Wählerverſammlung der Kreiſe Pr. Stargard, 
Dirſchau und Berent hat einſtimmig beſchloſſen, daß alle deutſchen Wähler 
1110 Stimmen auf Herrn Landſchaftsdirektor Albrecht⸗Suzemin vereinigen 
mögen. 

Konitz, 2. Februar. (Gegen 443 junge Leute), meiſtens aus dem 
Kreiſe Flatow, wurde in der letzten Strafkammerſitzung wegen Ent? 
ziehung der Heerespflicht durch Auswanderung verhandelt. Sie wurden 
ſämmtlich in contumaciam zu je 160 Mk. Geldſtrafe event. 32 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

Dt. Eylau, 2. Februar. (Verhaftet. Gerettet). Der Polizeiſekretär 
Minde vom hieſigen Polizeibureau, welcher ein leichtſinniges Leben führte, 
ift wegen im Amt begangener Unterſchlagungen verhaftet worden. — 
Beim Waſſerholen fiel heute ein Mädchen in eine große Wuhne des 
Geſerichſees und wäre unfehlbar unter das Eis gerathen, wenn es dem 
in der Nähe weilenden Dampfſchneidemühlen⸗Beſitzer Herrn Mondry nicht 
rechtzeitig gelungen wäre, die Verunglückte herauszuziehen. (Geſ.) 

Danzig, 3. Februar. (Gerücht). Oberpräſident v. Goßler ift, begleitet 
vom Geheimen Baurath Kozlowski, nach Plehnendorf gefahren, um au 
einem Eisbrechdampfer eine Beſichtigung der Eisbrecharbeiten auf der 
unteren Weichſel vorzunehmen. Ein Gerücht, das auch in früheren 
Wintern bereits auftrat und ſich jetzt wieder an die Inſpizirungsfahrt 
des Herrn Oberprälidenten knüpft, wollte heute wiſſen, daß der Kaijer 
nach Dirſchau oder Danzig zu kommen beabſichtige um, die Eisbrecharbeiten 
auf der Weichſel in Augenſchein zu nehmen. 

Königsberg, 2. Februar. (Der oſtpreußiſche konſervative Verein) 
hielt heute Nachmittag 5 Uhr im Saale des Deutſchen 8 eine ſehr zahl⸗ 
reich beſuchte Generalverſammlung ab, in der die Beſchlußfaſſung über 
die Annahme des Parteiprogramms vorgenommen wurde. Die Ber 
ſammlung leitete Graf zu Dohna⸗Lauck. Graf v. Schlieben⸗Sauditten 
und Graf zu Eulenburg⸗Praſſen hielten Reden über die abgeänderten 
Punkte des Programms und zwar bezüglich des geſtrichenen Paſſus über 
die Verwerfung der Ausſchreitungen des Antiſemitismus, über den 
geänderten Abſchnitt bezüglich Bekämpfung der Sozialdemokratie und 
ferner über die gänderte Einleitung des Programms. An der Diskuſſion 
betheiligten ſich die Herren Graf von Klinkowſtröm, Graf Dönhoff⸗ 
Nee Landrath Freiherr v. Hülleſſem⸗Königsberg, Prof. Dr. Zorn, 

ittergutsbeſitzer v. d. Gröben⸗Arnſtein, Landfeuerſozietätsdirektor von 
Klitzing, Rechtsanwalt Meyer⸗Tilſit und andere. Einer vom Grafen 
Schlieben eingebrachten Reſolution auf Annahme des geänderten 
Programms wurde von der Generalverſammlung gegen 
I Stimmen zugeſtimmt. Der Paſſus: „wir verwerfen die Aus 
ſchreitungen des Antiſemitismus“ wurde geſtrichen. Zum Schluß wurde 
noch vom Grafen v. Mirbach⸗Sorquitten eine Reſolution bezüglich der 
Militärvorlage eingebracht, und von der Verſammlung, welche bis gegen 
8 Uhr dauerte, ebenfalls und zwar einſtimmig angenommen. 
Schulitz, 2. Februar. (Verſchiedenes). An der Weichſel herrſcht jetzt 
ein ungemein reges Treiben, indem man auf alle Art bemüht iſt, die 
dort lagernden Hölzer vor dem Eisgange in Sicherheit zu bringen. 
Hunderte von Fuhren, mit Schwellen beladen, werden täglich vom Ufer 
nach den oberen Lagerplätzen in der Nähe der Bahn gebracht und durch 
Bahnzüge fortgeſchafft. Trotzdem aber liegen noch Unmaſſen von dieſen 
Hölzern an der Weichſel, jo daß die Arbeit noch mehrere Wochen am 
dauern wird. — Am Sonntag findet im Rohleder'ſchen Saale zum Beſten 
des Frauenvereins ein Konzert und Tanzkränzchen ſtatt. — Die Maſern⸗ 
Epidemie iſt bis jetzt noch immer nicht im Abnehmen. Faſt täglich ſterben 
Kinder an dieſer Krankheit. Auch nach der nahe gelegenen Ortſchaft 
Schloßhauland hat ſich die Seuche ausgedehnt. 

Inowrazlaw, 2. Februar. (Konſervativer Verein). Eine Generals | 
verſammlung hielt der deutſche Verein der vereinigten Konſervativen für 
die Kreiſe Inowrazlaw und Strelno hier ab, die von ca. 100 Perſonen 
beſucht war. Zunächſt wurde der engere Ausſchuß ergänzt. Es wurden 
in denſelben durch Akklamation folgende Herren gewählt: General⸗ 
direktor Goecke⸗Montwy, Landrath Haſſenpflug⸗Strelno, Hauptlehrer 
Priebe⸗Argenau, Kupferſchmiedemeiſter Radtke⸗Inowrazlaw und Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Schmidt⸗Inowrazlaw, jo daß, nachdem die Wiederwahl der 
übrigen Herren durch Akklamation erfolgt war, ſich der engere Ausſchuß 
wie folgt zuſammenſetzt: Kreisſparkaſſenrendant Kierſch, Gymnaſial⸗ 
direktor Dr. Eichner, Landrath v. Oertzen, die Rittergutsbeſitzer v. Heyne⸗ 
Kruſchwitz, Geisler⸗Lojewo, Baron von Schlichting⸗Lipie, Timm⸗Dziewa, 
Timm⸗Zduny, Leonhardt⸗Rucewko, Dehnke⸗Amalienhof, Kalkbrenner⸗ 
Dobieslawitz, Bürgermeiſter Herrgstt⸗Strelno, Gutsbeſitzer Sperling⸗ 
Argenau, Diſtriktskommiſſar Stroſchein⸗Inswrazlaw, Töpfermeiſter Peters 
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Inowrazlaw, Schuhmachermeiſter Willum⸗Inowrazlaw und den fünf Unterthanen. Die Rede, welche zunächſt in polniſcher und dann in 


oben angeführten Herren. Dieſer engere Ausſchuß von 21 wählte ſodann 
aus ſeiner Mitte Herrn Landrath v. Oertzen zum Vorſitzenden, zu deſſen 
Stellvertreter Herrn Dr. Eichner, zum Schriftführer Herrn Dr. Schmidt; 
Rendant bleibt Herr Kierſch. 
die Ende dieſes Jahres ſtattfindenden Landtagswahlen ſtatt. Der Vor⸗ 
ſitzende war der Anſicht, daß man heute noch wegen der dazwiſchen 
liegenden geraumen Spanne Zeit von der Aufftellung eines Kandidaten 
Abſtand nehmen könne, daß man aber, zumal es nicht undenkbar ſei, 
daß der Reichstag vor der Zeit aufgelöſt werden könne, ſchon jetzt nach 
Vertrauensmännern in Stadt und Land ſich umſehen müſſe, die eine erfolg⸗ 
reiche Agitation entwickeln, um für alle Fälle geſichert zu ſein und in 
eine plötzlich erforderliche Wahl eintreten zu können. Herr Landrath 
Haſſenpflug hält es für geboten, und die Verſammlung giebt dem ihre 
Zuſtimmung, den engeren Ausſchuß zu beauftragen, ſchon jetzt in Stadt 
und Land eine umfaſſende Organiſation von Vertrauensmännern zu 
treffen, welche die Intereſſen des Vereins in ihren Bezirken vertreten; 
ferner ſich mit dem Schubiner Kreiſe wegen der Landtagswahl und mit 
dem Mogilnoer wegen ev. Reichstagswahl in Verbindung zu ſetzen und 
anzufragen, ob dieſelben gewillt ſind, mit dem hieſigen Verein zuſammen 
zu gehen und über die Aufſtellung von Kandidaten zu verhandeln. 

Mogilno, 2. Februar. (Zur Bewegung der Landwirthe). Einem 
Aufrufe des Herrn Hell, bisherigen Beſitzers des Gutes Amalienhof bei 
Mogilne, an die Landwirthe des Kreiſes Mogilno zu einer Verſamm⸗ 
lung in Bethkes Hotel am heutigen Tage ſind etwa dreißig Landwirthe 
gefolgt. In der Verſammlung wurde zunächſt der bekannte Aufruf des 
Generalpächters Ruprecht⸗Ramſen zur Gründung eines „Wahlvereins 
zur Wahrnehmung landwirthſchaftlicher Intereſſen“ und die Erklärung 
des Führers des „Deutſchen Bauern⸗Bundes“ v. Plötz vorgeleſen. Hier⸗ 
auf wurden die Herren Heller⸗Mogilno, Tiedemann⸗Slaboszewo und 
Rozinski⸗Padniewo als Delegirte für den am 18. d. M. in Berlin ſtatt⸗ 
findenden Landwirthſchafter⸗Tage gewählt und jedem dieſer Delegirten 
eine Reiſebeihilfe von 50 Mk. bewilligt. 

Poſen, 2. Februar. (Beſchwerde). Bei dem offiziellen Feſteſſen zu 
Kaiſersgeburtstag hatte der ſtellv. Stadtverordnetenvorſteher nicht den 
ihm nach Anſicht der ſtädtiſchen Behörden gebührenden Platz erhalten. 
In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung fragte deshalb ein Stadtver⸗ 
ordnieter den Magiſtrat, welches die Urſache ſei, daß der ſtellv. Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Fontane als Vertreter des erkrankten Stadtver⸗ 
ordnetenvorſtehers Juſtizraths Orgler bei dem Feſteſſen zum Geburtstage 
des Kaiſers nicht den ihm gebührenden Platz unter den Spitzen der Be⸗ 
hörden habe einnehmen können. Oberbürgermeiſter Witting erklärte, daß 
der Magiſtrat ebenfalls vorher von dieſer Rangirung keine Kenntniß 
gehabt habe. Im Namen des Magiſtrats theile er der Verſammlung mit, 
daß ſich der Magiſtrat nicht an dem Feſteſſen betheiligt haben würde, 
wenn er gewußt hätte, daß Herr Fontane nicht den Platz einnehmen 
würde, der ihm gebühre. Die Stadtverordnetenverſammlung war ein: 
ſtimmig der Meinung, daß nach einem ſolchen Vorgange die Stadt Poſen 
als ſolche ſich nicht mehr an dem gemeinſamen Feſteſſen betheiligen könne, 
ſondern daß ſie künftighin ihrerſeits ein beſonderes Feſteſſen veranſtalten 
werde. 


CLofial nachrichten. 
Thorn, 4. Februar 1893. 

— (Aufhebung der Grenzſperre). Die landespolizeiliche 
Anordnung vom 17. September 1892, durch welche der Uebertritt von 
Perſonen aus Rußland über die Landesgrenze des Regierungsbezirks 
Marienwerder an anderen Stellen als auf der Eiſenbahnſtation Thorn 
und auf dem Waſſerwege über Schillno verboten war, hat der Re⸗ 
gierungspräſident nunmehr unter dem 2. d. M. aufgehoben. Der Ueber⸗ 
tritt nach Rußland und zurück iſt demnach ſowohl bei Leibitſch, als auch 
bei Pieczenia wieder geſtattet. - 

— (Der evangeliſche Oberkirchenrath) hat die Konſiſtorien 
angewieſen, das erfreuliche Ereigniß der Vermählung der Prinzeſſin 
Margarete von Preußen mit dem Prinzen Friedrich von Heſſen in ihren 
Amtsbezirken am nächſten Sonntag in allen evangeliſchen Kirchen von 
der Kanzel verkünden zu laſſen. 

— (Den Inhabern des eiſernen Kreuzes) wird es er⸗ 
freulich ſein, zu vernehmen, daß der Großherzog von Baden einer Ab⸗ 
ordnung gegenüber verſprochen hat, bei ſeiner demnächſtigen Anweſenheit 
in Berlin in erſter Reihe die Beſtrebungen um Gewährung eines Ehren⸗ 
ſoldes mit dem Kaiſer befürwortend zu beſprechen; handle es ſich doch 
um eine Angelegenheit, die, wie kaum eine andere, der Befürwortung 
werth ſei. Der Prinzregent von Bayern ſoll für das eiſerne Kreuz bereits 
einen Ehrenſold bewilligt haben. 

— (Provinzial⸗Lehrerſterbekaſſe). Die Sterbekaſſe der 
Lehrer der Provinz Weſtpreußen hatte pro 1892 eine Einnahme von 
2485,54 Mk., worunter ſich 61 Mk. Beitrittsgelder, 1540,50 Mk. Jahres⸗ 
beiträge und 394,92 Mk. Zinſen befanden. Da ein Sterbefall unter den 
Mitgliedern nicht vorkam, konnten 2279,30 Mk. kapitaliſirt werden, 
wodurch das Vermögen der Kaſſe aaf 12 849,42 Mk. ſtieg. Die Sterbe⸗ 
kaſſe umfaßte am Jahresſchluſſe 140 Mitglieder, welche zuſammen 57 000 
Mk. Sterbegeld verſichert haben. Da der Reſervefonds derſelben faſt 
23 pCt. des verſicherten Sterbegeldes ausmacht, ſteht die Kaſſe ſehr 
günſtig da. Bei derſelben kann ein Sterbegeld von 100 bis 600 Mk. 
verſichert werden. Die Höhe der Prämien richtet ſich nach dem Lebens⸗ 
alter des Verſicherten und der Verſicherungsſumme. 

— (Einrichtung bäuerlicher Wirthſchaften). Es ift 
auch für dieſes Jahr ein Beamter des Centralvereins beſtimmt, Einrich⸗ 
tungen und Schlageintheilungen bäuerlicher Wirthſchaften in der Provinz 
auszuführen. Der Centralverein fordert daher alle diejenigen bäuer⸗ 
lichen Wirthe, welche beſtrebt find, ihren Wirthſchaften durch Einführung 
zweckentſprechender Fruchtfolgen, Schlageintheilungen, oder ſonſtige wirth⸗ 
ſchaftliche Einrichtungen größere Erträge abzugewinnen, auf, ihre An⸗ 
träge entweder unmittelbar an den Centralverein weſtpreußiſcher Land⸗ 
wirthe zu Danzig, oder durch den Vorſitzenden des nächſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, oder durch das königl. Landrathsamt bis ſpäteſtens 
zum 15. April er. zu ſtellen. Die Einrichtung der Wirthſchaft erfolgt 
unentgeltlich, nur haben die betr. Wirthe die Abholung des deſignirten 
Beamten von der nächſten Eiſenbahn⸗ oder Poſtſtation, ſowie auch die 
Rückbeförderung zu bewirken. 

— (Witterung). Die hier und da bereits aufgetauchte Hoffnung, 
des Winters Regiment ſei für diesmal gebrochen, hat ſich als ſehr trüge⸗ 
riſch erwieſen, und das Frühlingsahnen, welches einzelne Optimiſten 
bereits durch die kahlen Aeſte rauſchen hörten, wird wohl der kalte 
Winterwind geweſen ſein, der ſich etwas pfiff. Schon in der Nacht vom 
Mittwoch zum Donnerſtag trat nach dem Thauwetter wieder leichter 
Nachtfroſt ein, das Thermometer ſank unter Null, und einige Schnee⸗ 
flocken folgten. Aber im Laufe des vorgeſtrigen Tages hat ſich die 
Temperatur, indem das Barometer noch etwas ſank, bis auf + 2 Grad 
Celſius gehoben, wenn auch das feuchte Flockengerieſel, welches tags⸗ 
über, namentlich nachmittags herrſchte, bewies, daß die oberen Luft⸗ 
ſchichten bereits ſo weit abgekühlt waren, daß Schneebildung eintreten 
konnte. Seit vorgeſtern Abend iſt nun das Barometer ziemlich raſch 
um ca. 3 Millimeter geftiegen, der Wind weht heftig aus dem nörd⸗ 
lichen Quadranten, und die Temperatur iſt auf — 6 Grad Celſius ge⸗ 
— 858 Schnee iſt nur wenig gefallen, doch in zuſammenhängender 

ecke. 

— (Die Konzertgeſellſchaft Grivot de Grandcourt⸗ 
Beréni) beabſichtigt nächſte Woche hier in Thorn ein Konzert zu ver⸗ 
anſtalten, das entweder in Verhindung mit dem Polenballe oder als 
ſelbſtändiges Unternehmen ſtattfindet. Der in Berlin bekannte Rezitator 
und Deklamator Baron Grivot de Grandcourt wird ſich, wie man uns 
mittheilt, vorausſichtlich durch Vortragen von Melodramen (Adaptions 
symphoniques) an dem Konzert betheiligen. Die Geſellſchaft beſteht aus 
der Mezzo⸗Sopraniſtin Eva Grivot de Grandcourt, der Pianiſtin Helene 
Moeller⸗Rehberg und dem ungariſchen Geigenvirtuoſen Henri Bereny, 
der übrigens die Pariſer goldene Medaille für Kunſt inne hat. 

— (Der katholiſche Geſellenverein) hielt vorgeſtern 
Abend im Vereinslokale Muſeum eine Verſammlung ab. Der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Pfarrer Zietarski, eröffnete dieſelbe mit dem Hinweis auf 
den vor acht Tagen gefeierten Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Trotz ſeiner kurzen Regierungszeit habe der jetzt im 35. Lebensjahre 
ſtehende Monarch ſich die Herzen aller ſeiner Unterthanen erobert. Die 
katholiſche Kirche verdanke ihm viel. Als Landesherr habe er ſeine Ge⸗ 
nehmigung dazu ertheilt, daß zwei deutſche Kirchenfürſten vom Papft 
Leo XIII. zu Kardinälen ernannt werden durften, nämlich der Erzbiſchof 
von Köln und Fürſtbiſchof von Breslau. Möge Gott dem Herrſcher 
eine lange friedliche Regierung ſchenken zum Segen aller ſeiner treuen 


Sodann fanden Vorbeſprechungen über 
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deutſcher Sprache vorgetragen wurde, endete mit einem dreifachen Hoch auf 


den Kaiſer, worauf im Anſchluß daran die Theilnehmer die Nationalhymne 

ſangen. Es folgte nun die Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten, 

worauf der Reſt des Abends durch Soli⸗ und gemeinſame Geſänge aus⸗ 

gefüllt wurde. — Morgen (Sonntag) veranſtaltet der katholiſche Geſellen⸗ 

verein für ſeine Mitglieder und deren Angehörige im Saale des Muſeums 

25 Vergnügen, beſtehend aus humoriſtiſchen Vorträgen, Geſängen und 
anz. 

— (Verpachtung). Zu dem für heute an Magiſtratsſtelle anbe⸗ 
raumten Termin zur Verpachtung der vier ſtädtiſchen Chauſſeegeld⸗ 
hebeſtellen waren fünf Bieter erſchienen. Auf die Hebeſtelle der Leibitſcher 
Chauſſee gab das Meiſtgebot auf drei Jahre der bisherige Pächter Gollub 
mit 12 000 Mk., und auf ein Jahr derſelbe mit 10 000 Mk. ab; der 
bisherige Pachtzins betrug 15 100 Mk. Auf die Liſſomitzer Chauſſee⸗ 
hebeſtelle erfolgte das Meiſtgebot auf drei Jahre von der bisherigen 
Pächterin Frau A. Heiniſch mit 3360 Mk., und auf ein Jahr von der⸗ 
ſelben mit 3320 Mk.; der bisherige Pachtzins betrug 4015 Mk. Das 
Meiſtgebot auf die Bromberger Chauſſeehebeſtelle auf drei Jahre gab 
Frl. A. Haß von hier mit 2300 Mk., und auf ein Jahr dieſelbe mit 
2500 Mk. ab; der bisherige Pachtzins betrug 3635 Mk. Auf die Hebe⸗ 
ſtelle der Culmer Chauſſee erfolgte das Meiſtgebot auf drei ſowie auf 
ein Jahr durch den bisherigen Pächter Borowski mit 4550 Mk.; der 
bisherige Pachtzins betrug 5770 Mk. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 
Perſonen genommen. 5 

— (Gefunden) wurde eine Schürze in der Culmer Borftadt, ein 
Portemonnaie mit geringem Inhalt am altſtädt. Kirchhof. Näheres im 
Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,98 Meter über Null. 


Mannigfaltiges. 

(Samariterwerk.) Aus Berlin wird geſchrieben: 
Als einer unſerer Miniſter vor einigen Tagen ſich auf dem 
Wege zum Abgeordnetenhauſe befand, war er Zeuge, wie ein 
Knabe in der Leipzigerſtraße beim Ueberſchreiten des Dammes 
von einem Fuhrwerk erfaßt und überfahren wurde. Ohne ſich 
lange zu befinnen, und da auch niemand der zahlreichen Paſſan⸗ 
ten Miene machte, ſich des Verunglückten anzunehmen, ſprang 
er dieſem zu Hilfe, hob ihn auf und ſchaffte ihn in die Sani⸗ 
tätswache in der Mauerſtraße. Hier bat er, dem Knaben Hilfe 
angedeihen zu laſſen, die jedoch zunächſt mit dem Bemerken ab⸗ 
gelehnt wurde, daß zuvor für Bezahlung der Bemühung Sorge 
getragen werden möge. Auf dieſe Antwort zog der Miniſter 
ſeine Viſitenkarte aus der Taſche, übergab ſie dem Heilgehilfen 
und verſprach, die Koſten tragen zu wollen. Auf der Karte 
ſtand: „Freiherr von Berlepſch, Handelsminiſter.“ Dieſer Name 
that ſeine Wirkung. Zu Hauſe angekommen, ſandte der Mini⸗ 
ſter ſofort ſeinen Diener zur Sanitätswache, ließ ſich nach den 
Koſten für die Hilfe des Verunglückten erkundigen und den Be⸗ 
trag entrichten. 

(Raubmord.) In der im Norden Berlins gelegenen 
Gerichtsſtraße iſt vorgeſtern am Spätnachmittage ein Raubmord 
an der Gemüſehändlerin Leſchonska und ihrem dreijährigen Sohn 
verübt. Die Mutter liegt hoffnungslos in der Charité darnieder, 
der Knabe iſt todt. Das Geld iſt geraubt; der Thäter konnte 
nicht ermittelt werden. — Ueber den Raubmord wird heute ge⸗ 
meldet, daß Frau Leſchonska vorgeſtern Abend in der Charitee 
den ihr zugefügten Verletzungen erlegen iſt, ohne vorher wieder 
zum Bewußtſein gekommen zu ſein. Von den Hergang hat ſie 
daher keine Mittheilung machen können. Ueber den Verüber des 
Doppelmordes hat die Kriminalpolizei bis jetzt noch keine Spur 
entdecken können. Frau Loſchonska iſt, wie die Leichenſchau er⸗ 
geben hat, mit einem ſtumpfen Gegenſtand erſchlagen worden, 
die Schädeldecke weiſt eine Menge Brüche auf. Dieſer Gegenſtand 
(Hammer oder Beil) iſt am Thatort nicht vorgefunden worden, 
der Mörder muß denſelben alſo mitgebracht und auch wieder 
mitfortgenommen haben. Der Stich in den Hals rührt von 
einem Küchenmeſſer her, das gefunden worden iſt. Dem Kinde 
iſt mit einem Mangelholz die Schädeldecke zertrümmert worden; 
der Mörder hat aus einer Ledertaſche, welche Frau Leſchonska 
umgeſchnallt trug, einige Mark genommen, die oberſte Schub⸗ 
lade der Kommode erbrochen, eine goldene Remontoiruhr mit 
goldener Kette und einen in Leinwand gewickelten Betrag von 
150 Mark (zwei 20:, zwei 10⸗Markſtücke und Silbergeld) ge⸗ 
raubt. Weder beim Betreten noch beim Verlaſſen des Kellers iſt 
der Mörder von irgend jemand geſehen worden. 

(Die ſozialdemokratiſche Genoſſenſchafts⸗ 
Bäckerei für Berlin und Umgegend) befindet ſich 
wieder in einer Vorſtandskriſe. Wie der Aufſfichtsrath der Ge⸗ 
noſſenſchaft den Mitgliedern bekannt giebt, hat derſelbe ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, die Vorſtandsmitglieder Scholtz und Lazarus ihres 
Amtes zu entheben. 

(Erwiſcht!) Der flüchtige Kaufmann Naumann, der 
durch Fälſchung eines Depotſcheines eine Droguen-Firma zu 
Erfurt um 55 000 Mark geſchädigt hat, iſt in Bremen auf 
dem Bahnhofe verhaftet worden, als er im Begriff ſtand, nach 
Amerika abzureiſen. Bei dem Flüchtling wurden noch 
24000 Mark vorgefunden. Die geſchädigte Firma hatte auf 
die Ergreifung des Betrügers eine Belohnung von 500 Mark 
geſetzt. 

(Dampfer vermißt.) Der Lübecker Dampfer „Jakoff 
Proſoroff“, der ſich auf der Reiſe von Schweden nach Rotter⸗ 
dam befand, wird vermißt. 

(Die Nachricht vom Studentenduell) in Je 
na, bei welchem nach dem „Berl. Tagebl.“ ein Korpsſtudent er⸗ 
ſchoſſen fein ſollte, beftätigt ſich nicht. Wie dem „Jenaer Volks⸗ 
blatt“ als zuverläſſig mitgetheilt wird, iſt allerdings der be⸗ 
treffende Student, Herr H. aus Culm in Weſtpreußen, welcher 
als alter Herr einem Jeneſer Korps angehörte, in ſeinem Bette 
todt aufgefunden worden. Von einem Duell kann jedoch keine 
Rede ſein, der Körper des Todten hat ſich als vollſtändig un⸗ 
verſehrt erwieſen, vorausfichtlich iſt daher der junge Mann das 
Opfer eines Herzſchlags geworden. Für dieſe Annahme ſpricht 
auch der Umſtand, daß Herr H. ſchon ſeit längerer Zeit herz⸗ 
leidend und bereits wiederholt von Ohnmachtsfällen heimgeſucht 
worden iſt. 

(Vom Rhein.) Die Höhe des Rheins betrug geſtern 
Mittag am Pegel in Mainz 3,32 Meter; das Waſſer befindet 
ſich im langſamen Steigen. Vom Oberrhein und Neckar wird 


weiteres Steigen des Waſſers gemeldet. Die Höhe des Maines 
betrug bei Lohr vorgeſtern 3,12 Meter, geſtern früh 4,25 Meter; | 
der Fluß führt ſtark Treibeis. Aus Aſchaffenburg, wo der 


Waſſerſtand geſtern früh 4,24 Meter betrug, wird Fallen des 
Waſſers gemeldet. 


(Ein Hauseinſturz) hat in Kaſſel vorgeſtern ſtatt⸗ 


gefunden. Die Feuerwehr rettete 4 Perſonen, die unter den 
Trümmern begraben lagen. 

(Die Pariſer Ballerina Subra) hat, wie die 
„Frkf. Ztg.“ meldet, dem Pariſer Gericht eine Klage gegen den 
Exkönig Milan auf ſofortige Zahlung einer Viertel Million 
Franks und Stcherſtellung dieſer ihr durch verſchiedene Rechts⸗ 
titel zukommende Summe durch Pfändung ſeines beweglichen 
und und unbeweglichen Eigenthums in Frankreich eingereicht. 
Das ſerbiſche Kabinet iſt hiervon verſtändigt worden. 

(Bäderftreik). Der kürzlich in Marfeille ausgebrochene 
Bäckerſtreik iſt beendet. Geſtern Abend kam es noch zu argen 
Unruheſtörungen; die Schaufenſter mehrerer Bäcker wurden zer⸗ 
trümmert und die Menge griff das Verſammlungslokal der 
Bäckergeſellen an. Seitens der zur Hilfe gerufenen Truppen 
wurde Feuer gegeben, wobei eine Perſon verwundet wurde. 

Heilſame Einrichtung). Wie man mittheilt, 
haben die Londoner Schulbehörden ſich jetzt endgiltig entſchloſſen, 


zehn Zahnärzte mit einem Gehalt von je 3000 Mk. anzuſtellen, 


sollen. die Zähne der Schüler in London regelmäßig unterſuchen 
ollen. 


(Erdbeben). Nach Meldungen aus Zante (Griechen⸗ 


land) wurde die Inſel am Donnerſtag durch ein neues Erdbeben 
heimgeſucht, gegen 26 000 Perſonen find obdachlos. Die ge⸗ 
ſendeten Unterſtützungen find unzureichend; der Miniſter des 
Innern iſt nach Zante abgereiſt. 


. ..... —.— 


Neueſte Nachrichten. 

Nauden, 3. Februar. Der Kaiſer ift heute vormittags 

11 Uhr zur Theilnahme an der Leichenfeier des Herzogs von 
Ratibor hier eingetroffen. Deputationen der einzelnen Vereine 
ſowie die Gemeinde⸗ und Forſtbeamten bildeten am Eingange 
des Schloſſes Spalier. Um 11¼ Uhr begann die Trauerfeier. 
Der Kaiſer führte die Herzogin am Arme. Während der Feier 
ſtand der Kaiſer zu Häupten des Sarges. Der Ortspfarrer hielt 
die Trauerrede. Unter den Klängen des Chopin'ſchen Trauer⸗ 
marſches wurde der Sarg in die proviſoriſche Gruft geſenkt. 
Gegen 12¼ Uhr mittags war die Trauerfeier beendigt und der 
Kaiſer begab ſich nach 3 Uhr zu Wagen nach Hammer. 


Telegramme. 


Athen, 4. Februar. Auf Zante iſt ein neues Erd⸗ 
beben erfolgt bei heftigem Sturm. Zehntauſend Perſonen 
find obdachlos. Das engliſche Kriegsſchiff „Camperdown“ 
und drei griechiſche Kriegsſchiffe find vor Zante einge: 
troffen, um Hilfe zu bringen. Der König reiſt am Sonntag 
nach Zante ab. 

London, 4. Februar. Das Oberhaus nahm die 
Adreſſe nach dreitägiger Debatte an. 


— — l.. %—:VX—7; 
Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


er 1 4. Febr.] 3. Febr. 
Tendenz der Fondsbörſe: feft. 
Wehe anknoten p. Kaſſa 209—85 209 —95 
Wechſel auf Warſchau kurz u. 209—40 1 209—55 
Preußiſche 3% Konſolnss 87—20| 87—20 
Preußiſche 3¼ % Konſols 0 101—20 100—80 
Preußiſche 4 % Konſols 107—60 | 107—70 
olniſche Pfandbriefe 5% . . . 66—90 66—80 
olniſche Liguidationspfandbriefe 64—60 64—30 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 98 —10 97-90 
Diskonto Kommandit Antheile 186—40 | 185 —60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—80 | 168 —75 
. gelber: April⸗Mai 157— 157— 
Riez ess: RE l 15825158 —25 
loko in Newyork 80— % 80—¼ 
W 8 136— 136— 
pril⸗ Mai „„ ß „„ „% „ „1140-500 100 
NCC [„ 
Juni⸗Juli. 8 142— 


Rüböl: April⸗ Mai 5 
e ee 
Spins 


a e TE 
a a re ER Tee 33—60 
Der Februar! a 
70er April⸗Mai 33—80 


J ͤ TV 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pCt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 3. Februar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern ir heute fanden am kleinen Markt zum Bers 
kauf: 185 Rinder, 2015 Schweine (davon 78 Bakonier⸗Ueberſtaͤnder von 
Montag), 873 Kälber, 321 Hammel. — Von Rindern wurden etwa / 
des Auftriebs geringe Waare zu vorigen Montagspreiſen verkauft; der 
Markt für inländiſche Schweine wickelte ſich ruhig ab; die Preiſe von 
Montag wurden nicht erreicht, doch blieb kein Ueberſtand; man zahlte 
1. 58, 2. und 3. 52—57 Mk. für 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. Ba⸗ 
konier hielten wieder feſten Preis, wurden aber nicht ausverkauft und 
brachten ca. 58 Mk. für 100 Pfund mit ca. 50 Pfund Tara pro Stück. 
— Das Kälbergeſchäft geſtaltete ſich bei dem trüben flauen Wetter noch 
matter als am letzten Montag. 1. 56—60, ausgeſuchte Waare darüber; 
2. 50—55, 3. 34—48 Pfg. für ein Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel, 
ſämmtlich Ueberſtänder vom vorigen Montag, blieben, wie gewöhnlich 
am kleinen Markt, ohne Nachfrage. 


Königsberg, 3. Februar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß beſſer. Zufuhr 10 000 Lt. Gekündigt 10 000 Lt. Loko 
kontingentirt 50,25 Mk. Gd., nicht kontingentirt 30,75 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
e en den 4. Februar 1893. 
Wetter: ſcharfer Froft. 
W a 130 95 112 140141 96135 133 Pfd. hell 
eizen unverändert, bun — 5 — he 
zen 143144 M. 135136 Pfd. hell 146—147 M. 
Roggen . 121—122 Pfd. 120—121 M., 124—125 Pfd. 122 
is 


Gerſte Braumaare 136—140 M., feine Waare begehrt, höher be⸗ 


ahlt. 
Erbſen ie Angebot. 
77 fer inländiſcher 130—133 M. 


cken mehr gefragt 108—110 M., geri bunte 104— . 
Lupinen blaue 85-86 M. e 


Sonntag am 5. Februar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 37 Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 52 Minuten. 


* 


* 
* 

. 
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Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Januar / Februar cr. reſp. für die 
Monate Januar / März wird 

in der 1 9 7 und Bürger- 
Töchterſchule 


n 
am Dienſtag den 7. Februar 
von morgens 8¼ Uhr ab, 
in der Knaben Mittelſchule 
am Mittwoch den 8. Februar 
von morgens 8¼ Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn den 3. Februar 1893. 
Der Magiſtrat. 

Unfere Gasanftalt hat die Vertretung der 

Deutſchen Gasglühlicht⸗Akt.⸗Geſ. 
übernommen. 

Dieſelbe hält 

Brenner und Glühkörper 
ſowie paſſende Cylinder, Glocken, Schalen 
und dergl. auf Lager und übernimmt auf 
Wunſch die 
Inſtandſetzung 
der Lampen gegen eine feſte Gebühr. 

Gasglühlampen geben bei der Hälfte Gas⸗ 
verbrauch die 4fache Helligkeit eines ge⸗ 
wöhnlichen Gasbrenners. 

Das Licht iſt billiger als Petroleum⸗ 
beleuchtung und bietet in Folge des gerin⸗ 
geren Gasverbrauchs den Vortheil, nicht 
zu heizen. 

Thorn den 3. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Fabrikbeſitzers Julius 
Ziebolz in Thorn wird, nachdem 
der in dem Vergleichstermine vom 28. 
November 1892 angenommene Zwangs⸗ 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß 
von demſelben Tage beſtätigt iſt, hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Thorn den 31. Januar 1893. 

Königliches Amtsgericht. 

In öffentlicher Ausſchreibung ſollen in 
vier Loſen getrennt vergeben werden: 

Los I die Maurerarbeiten zum Bau der 
Nebengebäude des Lokomotivſchup⸗ 
pens auf Bahnhof Thorn, 

Los II die Maurerarbeiten zum Ausbau 
der Kohlenlagerplätze am oben be⸗ 
zeichneten Lokomotivſchuppen, 

Los III die Zimmerer-, Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, 
Glaſer⸗ und Anſtreicherarbeiten zu 
den Nebengebäuden des Loſes I, 

Los IV die Anſtreicherarbeiten zum Bau 
eines Lokomotivſchuppens auf Bahn⸗ 
hof Thorn. 

Die Bedingungen und Zeichnungen können 
während der Dienſtſtunden in unſerem 
Bureau eingeſehen, erſtere auch gegen koſten⸗ 
freie Einſendung von je 2,50 Mk. für Los I, 
2,00 Mk. für Los II, 2,50 Mk. für Los III 
und 2,00 Mk. für Los IV von uns bezogen 
werden. Verdingungstermin den 22. 
Februar 1893 vorm, 11 Uhr. Zu⸗ 
ſchlags frist drei Wochen. 5 
Königl. Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt 


Thorn. 
Stadt-Fernſprecheinrichtung 
in Thorn. 

Um die zum weiteren Ausbau der 
Stadt⸗Fernſprecheinrichtung in Thorn 
erforderlichen Vorbereitungen rechtzeitig 
treffen können, werden diejenigen Be⸗ 
wohner von Thorn und Umgegend, 
welche den Anſchluß ihrer Wohnungen 
oder Geſchäftsräume an die Stadt⸗ 
Fernſprecheinrichtung wünſchen, erſucht, 
ihre Anmeldungen bis ſpäteſtens den 
1. März d. Is. an das Kaiſerliche 
Telegraphenamt in Thorn einzureichen. 
Formulare zu den Anmeldungen werden 
auf bezüglichen Wunſch von dem be⸗ 
zeichneten Telegraphenamt koſtenfrei 
verabfolgt. Ebendaſelbſt können auch 
die betreffenden Bedingungen einge⸗ 
ſehen werden. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann 
mit Sicherhett gerechnet werden, wenn 
die Anmeldungen bis zu obigem Zeit⸗ 
punkt ſtattfinden. 

Danzig 2. Februar 1893. 

Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 
Zielcke. 


Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 


Montag den 6. Februar 189 
vormittags 11 Uhr 
werde ich auf dem alten Viehhof 
circa 90 Ctr. Heu 
im ganzen oder auch theilweiſe öffentlich 
meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Nitz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Verdingung. 


Die zum Um⸗ und Erweiterungsbau 
auf dem Poſtgrundſtücke zu Thorn er⸗ 
forderlichen Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗ 
arbeiten, ſollen im Wege des öffent⸗ 
lichen Angebots getrennt vergeben werden. 

Zeichnungen, Anbietungs⸗ und Aus⸗ 
führungs⸗Bedingungen ſowie Preisver⸗ 
zeichniſſe liegen im Amtszimmer des 
örtlichen Bauleiters Architekten Krah 
in Thorn zur Einſicht aus und können 
daſelbſt mit Ausnahme der Zeichnungen 
gegen Entrichtung von 1 Mk. bezogen 
werden. 

Die Angebote ſind verſchloſſen und 
mit einer den Inhalt kennzeichnenden 
Aufſchrift verſehen 

bis zum 20. Fehruar 1893 

vormittags 11 Uhr 

an den Architekten Krah Thorn Poſt⸗ 
gebäude Bäckerſtraße 22 frankirt ein⸗ 
zuſenden, in deſſen Amtszimmer zur 
bezeichneten Stunde die Eröffnung der 
eingegangenen Angebote in Gegenwart 
der etwa erſchienenen Bieter ſtattfinden 
wird. 

Danzig den 3. Februar 1893. 
Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 
Zielcke. 

urch Verfügung Des Herrn 
Juſtizminiſters vom 28. 
Januar 1893 bin ich dem Notar 
Herru Dr. v. Hulewiez zum 
Vertreter in den Notariats⸗ 
geſchäften beſtellt worden. 


Feilchenfeld, 


Rechtsanwalt. 
Die National⸗Hypotheken⸗ Credit. 
Geſellſchaft zu Stettin 


gewährt unkündbare Amortiſations⸗ 
darlehne auf ſtädtiſchen und ländlichen 
sarah unter günſtigen Bedingungen, 
ur 
Die General: Agentur 
O. v. Gusner, 
Junkerſtraße 3. 
Am Mittwoch den 22. Februar 
vormittags 10 Uhr 
werde ich im Oberkruge zu Penſau 


Bau⸗ und Brennholz 


aus dem Schutzbezirk Guttau, Jagen 83, 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verkaufen durch Lewin. 


! Uhren !! 


AN Befte Qualität, genau regulirt, 
; 3 Jahre Garantie. 

7 Nikeluhren 9 Mk., Silber-Re- 
montoir 15 Mk., Gold. Damenuhren 26, 
Silb. Damenuhren 16 Mk., Regulateure, 
Wand- und Weckeruhren fehr billig. 
DUB” Reparaturen, wie bekannt, ſauber 
Und billig. Große Uhren laſſe auf Wunſch 
zur Reparatur abholen. Rathenower 
Brillen u. Pince⸗nez, Baro- u. Thermometer. 
Große Auswahl in Uhrketteu u. Anhänger. 


Louis Joseph, Uhrmacher, 


Seglerstrasse. 


Große Auktion. 


Dienſtag den 7. Februar und Freitag 
den 10. Februar cr. von morgens 10 Uhr 
ab werde ich im Hauſe Seglerſtraße 29 ver⸗ 
ſchiedene Woll-, Weiß u. Kurzwaaren 
gegen gleich baare Bezahlung lt, 

W. Wilckens, Auktionator und Taxator. 


Gummiſchuhe 


werden ſofort ſauber und billig reparirt bei 
Ostrowski, Marienſtr. 1, part. 


“+ 
14“ ger Magen, 
2 Handwagen, 1 eiſerner Kochherd, 1 Pe⸗ 
troleumkocher, 1 Feldſchmiede, 1 großer 
Schraubſtock, Schaufenſter und Thüren billig 
zu haben bei 
Angermann in Mocker, 
Schützſtraße 4. 
1 Domban-Lotterie; Hauptgew. 
Mk. 75000; Ziehung am 23. Februar er. 
½ Loſe a Mi. 3,50, % à ME. 2. 
Mer Geld-Lotterie; Hauptgewinn 
Mk. 90000; ½ Loſe à Mk. 3,50. 
Die Haupt-Agentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


1 ger. warmer Stall f. 2 Pferde n. Futter⸗ 
gel., monatl. 12 Mk., ſof. z. v. Gerſtenſtr. 13. 


2 renovirte Wohnungen 
von je 4 Zimmern und Zubehör ſofort oder 
1. April, à 180 Mark, im früher Beyer'ſchen 
Hauſe zu vermiethen. Auskunft ertheilt 
Kaminski, Mocker, gegenüber dem Wollmarkt. 


Die Wohnung Neuft. Markt 25, 1 Tr. 


iſt zu vermiethen. 
Gustav Fehlauer. 


empfiehlt 


Max 


Handschuhe in allen Längen und Sorten, 
Fächer in baz und Federn, 
Kravatten in Batist und Seide in neuesten Facons 


Königsberger | 
Culmbacher 
in Flaſchen und Gebinden 


empfiehlt 


Bier 
jeder Größe 
Krüger, Biergrosshandlung. 


Münchener boewenpräu, 


jährliche Produktion ca. 500 000 Hektoliter. 


Generalvertreter: Georg Voss-Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 20—100 Liter. 


2 Ausschank Baderstrasse Nr. 19. 


L. Basilius, 


Photogr. Atelier, 


Thorn, Mauerstrasse 22. 


W. Boettcher, 


Speditions- und Möbel- 
transportgeschäft 
empfiehlt ſich zur 5 
Ausführung ganzer Umzüge, 
von Zimmer zu Zimmer, inkl. Ein⸗ und 
Auspacken. 


auf Papier- und Stoffblumen- 


Arrangements 
werden angenammen Coppernikusſtr. 12, II. 


2 eleg. Damenmasken Bieten 28,1. 


77 EN N EAN 
Aufzeichnen b J 
ſauber Breiteſtraße 25, l. links. 


Baden-Baden und Frankfurt a. M. 
. MESSER 
N „ 
eee 


Der beliebteste u. verbreitetste, in höchsten 
Kreisen eingeführt. (Kaiserl. Kgl. Hofl.) 
Probepackete 60 Pf. u. 80 Pf. bei 


A. Mazurkiewiez. 


Guten Mittagstii 


und ſämmtliche Frühſtücks⸗Speiſen erhält 
man zu jeder Zeit bei 
P. Gaidus, Brückenſtr. 20 (Keller). 


Ein tüchtiger Hausknuecht 


kann ſich melden bei 


C. B. Dietrich & Sohn. 
Einen Lehrling 


ſucht F. Bettinger, Tapezirer u. Dekorateur, 
Koppernikusſtr. 35. 

91 4 auch Gardinen, werden 
Feine Walde, fauber gewaſchen und 
geplätiet von Frau Bartnitzke, Brom: 
berger Vorſtadt Mittelſtr. 4 pt. Beſtellung 
auch per Poſt. 

Ppreitekrafe 36 iſt Umzugshalber von 
fogl. oder zum 1. April eine Wohnung 
2. Etage zu vermiethen. D. Sternberg. 
Ein möbl. Zimmer billig zu vermiethen 
Schillerſtraße 6, 2. Etage. 


Verſetzungshalber 

I gut möbl. Zimmer, bew. v. Hrn. Referend. 
Kujot, ſogl. zu verm. Näh. Jakobsſtr. 13. 
2 herrſchaftliche Wohnungen hat zu 
vermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. 
von 5 Zimmern, 
1 Wohnung Küche und Zu⸗ 
behör in der 1. Etage vom J. April zu 

vermiethen. Löwen-Apotheke. 
ein möbl. Zimmer, mit auch ohne Bur⸗ 
ſchengel., zu v. Gerechteſtr. 2, III, rechts. 


Ulanen⸗ und Mellinſtraße 
find Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ 
mern, letztere mit Waſſerleitung, Badeſtube, 
Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort 
billig zu vermiethen. 

David Marous Lewin. 
Ser. gel., gut möbl. Wohnung, mit, auch 
ohne Burſchengelaß zu vermiethen. 

Koppernikusſtraße Ar. 12, 2 Tr. 
1 Wohnung, beit. aus 2 Zimmern, Küche 

u. Zubehör für 200 Mark zu vermiethen. 

I. Czarnecki, Jakobsſtraße 13. 
Groß. und mittelgroße Mohnungen mit 
Pferdeſtällen, ſowie ein Stück 
Land, circa 3 Morgen groß, iſt von ſofort 
zu vermiethen Brombergerſtr. 50/52 
ei Wittwe Elisabeth Majewski. 
Vem 15%. möbl. Zimmer, Kabinet zu 
vermiethen Gerſtenſtraße 19 II. 
mit 4 Zimmern und 


Balkon-Wohnung Zub., 1kl. Wohnung. 

Pferdeſtall und Wagenremiſe iſt in Mocker, 

Schützſtraße 4, zu verm. Näheres daſelbſt bei 
Louis Angermann. 


E. einf. m. Zimm. z. v. Coppernikusſtr. 39, III. 


Deut und Verlag von C. Dombromski in Thorn. 


VBeſtellungen 


— 


ai 

Ich wohne jetzt 
Gerechtestr. 26 part. 
Th. Kleemann, 


Klavierbauer und Stimmer. 
Beſt. w. a. p. Poſtkarte u. im Laden angen. 


Holl. Auftern 


empfiehlt M. H. Olszewski. 


Weinhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem F, 

1 


10 4. 2 1 
Liter 

Aheinmein . 0,1510,30/0,6011,20 
Moſelwein „150,300,601, 20 
Bordeaurwein 0, 200,501,000 2,00 
Portwein, weiß. 0,25 0,60 1,20. 2,40 
1 rot. 0,25 0,60 1,20 2,40 
Ungarwein, herb. 0,20 10 1,00 2,00 
5 halbſüß 0,25 0,85 1,10 8,20 

7 füß. . 0,25 0,65 1,25 2,50 


Pr. ausgesuchte 


holländ. Austern 


empfing heute 


C. Meyling-Artushof. 
orzüglichen 


e 

Magdeb. Sauerkohl u. Dillgurken 

empfiehlt H. Simon. 
werden auf ein 


5000 Mk. ländliches Grund⸗ 
ſtück im Werthe von mindeſtens 18000 Mk. 
zur erſten Stelle gegen 5 %% Zinſen ge⸗ 
ſucht. Auch find 2400 Mk. erftitellig durch 
Caſſa zu übernehmen. Das Nähere zu 
erfragen im Bureau des Herrn Rechts⸗ 
auwalts fat. le St 
eschäfts keller, 
Ecke der Gerechteſtr. Nr. 25, vom 1. April 
zu vermiethen. R. Schultz. 

< 1 5 v. 2 u. 4 Zim. 
sul. Famil. Wohnung zu vermiethen 
Tuchmacher⸗ und Gerſtenſtr.⸗Ecke Nr. 11, I. 


Laden nebſt Wohnung 


zu verm. Neuſt. Markt 24. Alb. Früngel. 


Kleine Wohnung zu vermiethen. 
E. Marquardt, Brückenſtraße Nr. 24. 
Eine Mittelwohnung part. 
vom 1. April 1893 zu verm. Zu erfragen 
Hundeſtraße Nr. 9, 1 Treppe nach vorn. 
2 gut möbl. Zim., mit auch ohne Burſchen⸗ 
gelaß, zu verm. Gerſtenſtr. 16, 1 Treppe. 
Ei Wohnung, beſtehend aus 5 Zim., 
Küche und Zubehör, zu vermiethen. 
A. Borchardt, Schillerſtr. 9. 
Eine Wohnung, welche bisher Herr 
Steueraufſeher Berg bewohnte, von 
fof. zu verm. A. Borchardt, Schillerſtr. 9. 
kleine Familienwohnungen nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 
A. Borchardt, Fleiſchermſtr., Schillerſtr. 9. 
1. und 2. Etage, 
jede beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und 
Zubehör, vom 1. April 1893 zu vermiethen. 
Zu erfragen bei Bäckermeiſter M. Szezepanski, 
Gerechteſtraße Nr. 6. 


Zimmer, Küche, Zubehör für 80 Thaler 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 5 


Die von Herrn 


auptmann Zimmer be⸗ 
wohnte P 2. Etage iſt vom 
1/4. zu le 


J. Sellner, Gerechteſtraße. 
Eine kleine Hofwohnung, 
ein kleiner Laden 
nach der Gerſtenſtr. iſt vom 1./4. zu verm. 

J. Sellner, Gerechteſtraße. 
M. Wohn. m. Buürſchengel. ſof z. v. Bacheſtr. 15. 


Er Wohnung, 3 Zim., I. Etage, vom 
J. April z. verm. H. Rausch, Gerſtenſtr 8. 


Cine freundliche Wohnung, 


5 Zimmer, Küche mit Waſſerleitung und 
ſonſtigem Zubehör II. Etage vom 1. April 
billig an ruhige Einwohner zu vermiethen. 
Näheres Altſt. Markt Nr. 27. N 


een el. 
i B. Cohn. 


Vierte öffentl. Dorlefung 


Koppernikus-Vereins 
Dienſtag den 7. d. Mts., 
um 7 Uhr abends 
in der Aula des Gymnaſiums: 
Herr Oberlehrer Dr. Horowitz: 

„Der Einfluß der deutſchen Denker 
auf die Entwickelung des deutſchen 
Nationalbewußtſeins.“ 

Eintrittskarten zur 4. bis 6. Vorleſung 
für 1 Perſon zu 1,50 Mk., für 1 Familie 
zu 3 Mk., zur 4. Vorleſung allein 0,75, 
bezw. 1,50 Mark, für Schüler und 
Schülerinnen zu 0,30 Mk. ſind bei Herrn 
W. Lambeck zu haben. 

Der Vorſtand. 


Sanitäüts W Kolonır. 


Sonntag den 5., nachm. 5 Uhr: 
Erſter Vortrag des Hrn. Dr. Wolpe. 
Neue Mitglieder werden noch auf- 
genommen. 


Katholischer Gesellen -Verein. 


Sonntag den 5. Februar cr. findet im 
Saale des poln. Muſeums abds. 8 Uhr ein 


Unterhaltungsabend, 


beſtehend in Deklamationen, Geſang und 
darauffolgendem Tanz ſtatt, zu welchem 
die Vereinsmitglieder, ſowie deren Familien⸗ 
angehörige hiermit eingeladen werden. 


Der Porſtand. 


Artushof . 


Sonntag den 5. Februar 1893: 
Großes Extra⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. : Entree 50 Pig. 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 
Logen bitte vorher bei Herrn Meyling 
zu beſtellen. 


Schützenhaus. 
Sonntag den 5. Februar 1893: 


Großes Streich-Concert. 


Anfang präziſe 8 Uhr. Entree 25 Pf. 
Windolf, Stabstrompeter. 


„Grüner Jäger“ Mocker. 


Sonnabend, II. Februar: 


Familien ⸗Faſtnachts⸗ 


Maskenball. 


E. de Sombre. 
Lisbahn Grützmühlenteich. 


Hente Sonntag den 5. Februar 1893: 


Grosses Concert. 


Bei eintretender Dunkelheit: 


Bengaliſche Beleuchtung. 

Entree à Perſon 25 Pf., Kinder bis zu 
10 Jahren 15 Pf. 

Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 

A. Jamma. 

Einem hochgeehrten Publikum die erge⸗ 
bene Anzeige, daß der Kanal Bromberger- 
ſtraße Ur. 50/52 zu Seiner Majeftät 
unſeres Kaiſers und Königs Geburtstag 
renovirt iſt und von jetzt an jeden Konn⸗ 
tag daſelbſt ein 


Tunzuergnügen 


ſtattfindet, wozu ergebenſt einladet > 
Wittwe Elisabeth Majewski. 
Bode. 7, 3 Tr., ſind fünf Zimmer n. 
Zub., im ganzen od. getheilt, z. verm. 
tiere und kleinere Wohnung 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 


Extra⸗Beilage. 


Der Geſammtauflage vorliegender Num⸗ 
mer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, welche 
von der Vorzüglichkeit des echten Geſund⸗ 
heits⸗Kräuter⸗Honigs von C. Lück in 
Kolberg handelt und wird dieſelbe einer 
geneigten Beachtung empfohlen. Bei Huſten, 
Heiſerkeit, Verſchleimung, Bruſt⸗, Lungen⸗ 
und Halsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. Zu hahen 
in drei Flaſchengrößen à 1 Mk., 1 Mk. 
75 Pf. und 3 Mk. 50 Pf. Kräuter⸗Thee 
à Carton 50 Pf. Kein Geheimmittel. 
Beſtandtheile find in der beigefügten Ger 
brauchsanweiſung angegeben. Proſpelte mit 
Gebrauchsanweiſung und vielen Atteſten 
bei jeder Flaſche. Centralverſand durch C. 
Lück in Kolberg. Niederlage einzig und 
allein in Thorn in der Rathsapotheke bei 
Apotheker Tacht und in der J. Mentz'ſchen 
Apotheke. In Mocker bei Apotheker Fuchs. 


Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter⸗ 
haltungsblatt. 


| 


| 


mäßigkeit entſprechend. 


Dichter ſich an ihr verſuchte. 


+ 


Sonntag den 5. Februar 189. 


Aus der Reichs hauptſtadt. 
Berliner Brief. (Nachdruck verboten.) 

Was die vereinte Kraft vieler hundert Menſchen nicht zu 
bewältigen vermochte — ſpielend hat es die allgewaltige Natur 
ſoeben vor unſern Augen vollbracht. Seit nun acht Tagen ſind 
die Dörfer und Plätze wieder völlig ſchneefrei, und die in den 
unbelebten Straßen aufgeſtapelten trotzigen Rieſen⸗Schneehaufen, 
an deren Beſeitigung kein Menſch, keine Schaufel ſich heran⸗ 
wagte, ſind unter dem Hauch lenzartiger Lüfte zuſehends auch in 
den ſchattigſten Winkeln ſo klein, beſcheiden und demüthig ge⸗ 
worden, daß man morgen vergeblich ihre Spur ſuchen wird. Ob 
Berlin darüber froh iſt? Ja und nein. Daß man nicht mehr 
die Hände und Ohren erfriert, daß der Bart ſich nicht mehr in 
Eiszapfen verwandelt, daß man frank und frei durch die Fenſter 
auf die Straße blicken und endlich die Stuben ohne Mühe bis 
zu 150 Réaumur erwärmen kann, — das find allerdings mit 
Freuden begrüßte Vorzüge der gegenwärtigen milden Witterung. 
Doch ungemiſcht iſt ja keine Freude, und ſo fallen denn nicht 
nur einige Tröpflein Wermuth, ſondern recht anſehnliche Mengen 
von Tropfen in den Becher des allgemeinen Frohgefühle, das 
Berlin über den Abzug der langen grimmigen Kälte empfindet. 
Die ſcheidende Winterherrlichkeit vergoß zwar ohnehin ſchon in 
zerfließender Wehmuth überreichliche Abſchiedszähren, doch ſchien 
das der Rührung noch nicht genug, und hat ſich daher, auf daß 
das Maaß voll werde, ſeit vorgeſtern noch ein Regen hinzuge— 
ſtellt, der ſich in der That nach allen Regeln der Kunſt gewaſchen 
hat. Was der völlig überraſchte Berliner, der ſeit Wochen den 
Anblick einer Pfütze entbehrte, unter der feuchten Einwirkung ſo 
unausſchöpfbarer, von oben und unten rauſchender Bronnen 
gegenwärtig empfindet und leidet, wenn ihn Pferdebahn und 
Omnibus wegen Ueberfüllung unbarmherzig abweiſen und traurig 
auf der blitzblanken Fläche des überfluteten Straßendammes 
zurücklaſſen, das hat uns ja ſchon der ſelige Schiller ſehr ſchön 
beſchrieben, als er den „unendlichen Regen“ ſchilderte der 
den heimmärtseilenden Damon der Verzweiflung nahe bringt: 
„und troſtlos irrt er an Ufersrand, wieweit er auch ſpähet und 
R Natürlich ſchwimmt ihm aber der Berliner 
nicht nach. 

Der Nothſtand macht noch immer von ſich reden, und wird 
in die beſſeren Stadttheile hinein empfunden, als der Bettel an 
den Thüren niemals ſo groß und aufdringlich war. Daß es 
angeſichts ſolcher betrübenden Zuſtände in der unteren Arbeiter⸗ 
welt beſonders auffallen muß, wenn die offiziellen Anwälte des 
„darbenden Proletariats“, wie die Herren Bebel und Genoſſen 
ſo gern ſagen, dieſem Elend ziemlich müßig zuſehen, und ihr 
Organ, der berühmte „Vorwärts“, in einer Nummer allein 13 
Anzeigen von Arbeiterbällen und Feſtlichkeiten bringt, das liegt 
auf der Hand. Aber die Arbeiter lernen es ja erſt von den 
„Beſitzenden“, denen die Hochſaiſon trotz der vielbeklagten ſchlechten 
Zeiten oft die ganze Woche nur zu einer ſortlaufenden Reihe 
von Feſtlichkeiten, Soupers, Diners, Maskeraden und Bällen 
macht. Eine ganze Woche hintereinander! Es giebt wirklich 
Leute, die das aushalten! Kann man ſich da wundern, wenn 
der Teufel der Genußſucht unwiderſtehlich auch die ergreift, 
welche ſonſt nur die erleuchteten Fenſter ſolcher Feſte zu ſehen 
bekommen und die rauſchenden Klänge ihrer Muſik immer nur 
von fern anhören müſſen? 

Auch die Kunſt der Dramatik feiert ihre Feſte: In dieſer 
Woche allein fünf Premieren, an jeder der vornehmeren Bühnen 
eine. Freilich find dieſe Feſte meiſt beſcheidener Art, den be- 
ſcheidenen Verhältniſſen der vorherrſchenden dramatiſchen Mittel⸗ 
Im Königlichen Schauſpielhauſe wagte 
am Montag ein junger Anfänger, Herr Wilhelm Meyer, das 
Kriemhilde⸗-Süjet unſerer Heldenſage in die modernſte traurigſte 
Gegenwart, alſo aus dem Zauberlande der Poeſie in die nackteſte 
nüchternſte Proſa zu übertragen. Aus den reckenhaften Helden⸗ 
königen der Nibelungen waren zeitgenöſſiſche Getreideſpekulanten 
geworden, aus der ſtolzen Königshalle des Burgundenſchloſſes 
eine moderne Getreidebörſe. Die neue Kriemhild iſt die Gat⸗ 
tung eines ſolchen Spekulanten, welcher ſich erſchießt, weil ihm 
ſeine beiden Schwager nicht aus der Patſche helfen wollen. 
Seine überlebende Gattin rächt nun, wie einſt Siegfrieds un⸗ 
verſöhnliches Weib, den Tod des Mannes an ihren Brüdern und 
bezeugt dabei dieſelbe heidniſche Unerbittlichkeit wie ihr großes 
Vorbild. Die Moderniſirung eines ſolchen Nibelungenmotivs 
würde ſelbſtverſtändlich nicht einmal erwärmen, wenn ein großer 
Nun aber that es Herr Wilhelm 
Meyer. Ein kleiner, kümmerlicher „Achtungs” = Erfolg konnte 
daher nur das Ergebniß dieſes Abends fein. 

Noch eine ſchlimmere Niete hatte am Mittwoch das Barnay⸗ 
Theater mit dem neueſten Lindau'ſchen Stücke gezogen. Der 
verfloſſene Haus dichter des deutſchen Theater hatte, ſeitdem feine 
„Sonne“ an dieſer Bühne total erblichen (Sein letztes dort 
durchgefallenes Drama hieß bekanntlich zugleich auch „Die 
Sonne!“), nichts wieder auf das Theater gebracht. Das neue 
Schauſpiel des Ehebruchsdramatikers erſcheint ſomit als eine 
Frucht der letzten für Herrn Lindau nicht eben ereignißloſen 
Zwiſchenzeit. Er hat ja in derſelben wieder einmal ſelbſt ſo 
etwas wie einen Eheſtandsſpektakel erlebt, und iſt vor den 
Erynnien dieſes Falles Lindau ſogar über das blaue Meer ge: 
flüchtet. Wiſſende munkeln daher ſo etwas von einer in ſeinem 
neueſten Drama „Der Komödiant“ abgelegten General⸗ 
beichte des verfloſſenen Theaterlöwen. Spielt doch darin, genau 
wie ſeiner Zeit in dem Schabelskyſchen „Berühmten Mann“, die 
erſte Rolle ein bejahrter, aber natürlich berühmter, Theater⸗ 
dichter, und die zweite Rolle eine jugendliche, von dieſem 
Dichter geliebte Schauſpielerin. Danach erſcheint uns das Stück 
weit mehr ein Revancheſtück, als eine Beichte zu ſein. Dieſen 
Eindruck verſtärkt vor allem die Thatſache, daß der Inhalt der 
tollen völlig vertauſcht iſt. In dem Lindauſchen Stücke giebt 
nämlich der Liebhaber der Geliebten den Laufpaß, während in 
dem Schabelsky'ſchen Pendant die Frau dem ungetreuen Gecken 
den Abſchied giebt. Die letztere Faſſung hat bekanntlich die 
größere hiſtoriſche Treue für ſich, und Herr Lindau hat ſomit 
eigentlich die Geſchichte gefälſcht. Aber wie wird er denn das 
jemals zugeben, denn er hat ja ſeine Ehebruchsgeſchichte wohl⸗ 


weislich in das 17. Jahrhundert verlegt und ihr ein hiſtoriſches 
Mäntelchen angezogen. Sie ſpielt zur Zeit Ludwigs des Vier: 
zehnten, und der verliebte Held und Theaterdichter iſt kein Ge⸗ 
ringerer, als der große Komödiendichter Molière. Alſo keine 
Spur von Aehnlichkeit, wird Lindau ſagen, und wir werden ihm 
hier vielleicht Recht geben müſſen, denn eine Figur von Molisre⸗ 
ſchem Geiſte hat er allerdings ſich in ſeinem Stücke nicht zu 
geben gewagt. Auch ſeine beſten Freunde werden eingeſtehen 
müſſen, ſolchen Geiſtes keinen Hauch darin verſpürt zu haben. 
Kurzum, der berühmte Mann und Komödiant Jean Baptiſte 
Poquelin, genannt Moliere, lernt auf einer Tournse mit feiner 
Schauſpielertruppe die junge Armande, die Tochter ſeiner Freun⸗ 
din Madeleine Béhart kennen, fie gefällt ihm und wird im Ein: 
verſtändniß mit ihrer Mutter aus der Umgebung des Herzogs 
de Feuillade entführt. Wir treffen ſie alsbald im zweiten Akt 
als ſeine gelehrige Schülerin in Paris wieder, ſie wird ſeine 
Geliebte und dann ſeine Frau, aber eine Frau, welcher der 
alternde Gatte bald nicht mehr genügt. Sie will ihre Jugend 
noch genießen, ſo ſagt ſie, und kokettirt daher mit den Herren 
der Hofgeſellſchaft in der bedenklichſten Weiſe herum. Als ſie 
zum erſten Mal die Ehe thätlich übertreten will, ertappt ſie 
ihr Gatte, ſie kränkt und reizt ihn durch ihre Herzloſigkeit und 
ihr kokottenhaftes Weſen bis zum Aeußerſten, und er ſagt ſich 
von ihr los. Der nächſte Akt ſchildert uns ein Zechgelage auf 
dem Landgute des vor Gram erkrankten Molière. Da kehrt 
plötzlich ſeine Gattin zurück und ſinkt reuig zu ſeinen Füßen 
nieder. Allgemeines Erſtaunen, daß eine ſo erbärmliche Kokotte 
ſo moraliſche Anwandlungen hat, dann aber allgemeine Rührung. 
Das Stück wäre nun aus. Da geht noch einmal der Vorhang 
in die Höhe, um uns in einem angehängten 5. Akt das hiſtoriſche 
Ende Molieres zu ſchildern. Die Truppe des Dichters giebt am 
Hofe des Königs eine Vorſtellung des „Eingebildeten Kranken“. 
Der Dichter wurde bekanntermaßen dabei von einem Blutſturz 
befallen und ſtarb gleich nach Schluß ſeines Stückes, deſſen 
Hauptrolle er noch geſpielt. So hier auch bei Lindau. Dieſes 
hiſtoriſche Bild iſt vielleicht noch das intereſſanteſte von dem 
ganzen neuen Drama, das ſich ſchwerfällig und breit von Szene 
zu Szene ſchleppt, und auch von der Kunſt eines jo hervor⸗ 
ragenden Spiels, wie es Barnay und Stahl, die Haverland und 
Sorma darboten, nur mühſelig über Waſſer gehalten wurde. 
Herr Lindau hatte es vorgezogen, dem Abfall ſeines Stückes nicht 
perſönlich beizuwohnen. A. 
Des Candmanns Goldgrube. 

Der einzige Univerſaldünger iſt und bleibt der Stallmiſt; 
in ihm ſind alle Nährſtoffe enthalten, welche die Pflanze zu ihrer 
gedeihlichen Entwickelung bedarf. Alle künſtlichen Düngerſorten 
wirken nur einſeitig, ſo daß es alſo nicht möglich iſt, entkräftetes, 
ausgeſogenes Land nur durch Kunſtdünger wieder ertragsfähig 
zu machen. Der Stallmiſt wirkt des Ferneren doppelt: Einmal 
durch die reichliche Zufuhr an Pflanzennährſtoffen, und dann 
durch die mächtige Arbeit, die er im Boden bewirkt, durch die 
Erwärmung und Lockerung deſſelben, durch die Anregung zur 
Zerſetzung und Löslichmachung der düngenden Mineralbeſtand⸗ 
theile des Bodens, und durch ſein Vermögen, eine Menge Waſſer 
aus der Atmoſphäre aufzunehmen und feſtzuhalten, um es ſpäter 
an die Pflanzenwurzeln wieder abzugeben. Stallmiſt ſoll und 
muß daher unbedingt die Grundlage für jeden Ackerbau bilden. 

Aber nur wirklich guter Stallmiſt kann dem Ackerland vollen 
Erſatz der durch die Ernte entzogenen Nährſtoffe geben. Iſt der 
Miſt ausgelaugt, ſo ſind demſelben die ſo wichtigen mineraliſchen 
Düngerſtoffe entzogen; hat ſich derſelbe übermäßig erhitzt, ſo 
ſind die nicht minder werthvollen Stickſtoffbeſtandtheile zum Theil 
in alle Winde gegangen, fehlt ihm die Jauche, jo iſtes kaum eben⸗ 
falls ein halber Dünger. In allen dieſen Fällen iſt von einem vollen 
Erſatz der dem Boden entnommenen Kraft keine Rede. Nur 
wirklich guter Stalldünger kann mit Recht den Namen Univerſal⸗ 
dünger beanſpruchen! Dem Auslaugen kann dadurch abgeholfen 
werden, daß die Miſtſtätte mit etwas erhöhtem Rande umgeben 
und die Sohle derſelben geneigt angelegt wird; der übermäßigen 
Erhitzung wird dadurch vorgebeugt, daß der Miſt, ſo wie er aus 
dem Stalle kommt, gleichmäßig dünn auf der Miſtſtätte vertheilt 
und feſtgetreten wird. Ein Durchſchichten mit Erde, ſo vorzüg⸗ 
lich es auch iſt, hat dann nicht viel Zweck mehr, wenn der aus 
dem Stall herausgeſchaffte Miſt vielleicht wochenlang auf einem 
Haufen auf der Dungſtätte gelegen hat; dann iſt nichts mehr zu 
firiren; und kommt außerdem jedesmal die geſammelte Jauche 
darüber, jo wird der Miſt das ſein, was er fein ſoll, ein Uni: 
verſaldünger. 


Mannigfaltiges. 

(Am Geburtstag des Kaiſers) tauſchten altem 
Brauche gemäß auch dieſes Jahr wieder Memel, die nördlichſte, 
und Lindau, die ſüdlichſte Garniſon Deutſchlands, Begrüßungs⸗ 
telegramme aus. Von Lindau iſt folgende Depe ſche in Memel 
eingelaufen: 

„Von uns im Süd' 
15 Euch im Norden, 

on Memel her zum Bodenſtrand, 
Brauſt's fort in jubelnden Akkorden, 
Dem Kaiſer Heil! Heil Deutſchem Land!“ 

Die Begrüßung wurde alsbald von Memel durch folgende 

Depeſche erwidert: 
„Vereinigt zu der Kaiſerfeier 
Bringt heut' der Preuße froh dem Baier 
Den Bundesgruß vom Norden dar. 
gel ſtrahle Kaiſer Wilhelm's Stern! 
o rufet nah, ſo rufet fern 
Der Deutſchen Krieger treue Schaar!“ 

(Eine hiſtoriſche Erinnerung.) Kürzlich wurde 
berichtet, der vor einigen Wochen verſtorbene Realſchuldirektor 
Dr. Brandt ſei derjenige geweſen, der in den Märztagen des 
Revolutionsjahres 1848 durch ſein entſchloſſenes Handeln das 
Palais des Prinzen Wilhelm vor der Zerſtörung 
durch die aufgehetzten Maſſen bewahrt habe. Demgegenüber 
wird jetzt in den „Grenzboten“ darauf hingewieſen, daß nicht 
Brandt, ſondern der noch lebende Stadtförſter Suhr in 
Woldegk in Mecklenburg Strelig jene rettende That vollbracht 
habe. Wie das gekommen, hat Suhr ſelbſt in ſeinem mecklen⸗ 


— 


burger Platt folgendermaßen erzählt: „Enes Dags im März 
1848 kem ick ut de Olle Leipzigerſtrat, wo ick as Geſell arbeitete 
(Suhr war urſprünglich Schneider), vor dat Tüghus und ſah 
dat Volk dor lagern. En ordenttich Biwak was upſchlagen, et 
würd dor kockt und braden. Dull ging't her. Da mit enmal 
kemen de Timmerlüd, de Aexten mit bunte Bänner up de Schul⸗ 
lern, herangerückt und wullen dat Palleh von den Prinzen Wil⸗ 
helm von Preußen demoliren. Dis wir all nach England flücht; 
dat Volk glöwte jo, he had de Revolution anſtift. Up de Ramp 
von dat Palleh würden vele Reden hollen, und de hohen Herren 
Miniſter und Profeſſoren ſchregen ſik beinah de Kehl ut den 
Hals, doch nützt dat allens nix. Dat Volk brüllte immer dor⸗ 
twüſchen und leten ſie gor nich to End reden. Dunn dacht ick 
ſo bi mi: De Mann, wat de Prinz is, het dir immer ſo fründ⸗ 


lich grüßt, wenn du an dat Eckfinſter von fin Palleh vöröwer 


gingſt; de Mann dücht mi ſo recht dütſch und wohr; wenn't 
ichtens mäglich is, denn möſt Du em jetzt helpen. Ohn mi noch lang 
to beſinnen, bün ick up de Ramp, holt mi mit den linken Arm 
an enen Laternenpfahl faſt und fang an to reden. Ick wees 
mit de rechte Hand, die ick frie had, up en rothes Plakat gegen: 
öwer, worup ſtünn: „Des Volkes Stimme iſt Gottes Stimme“ 
und ſäd: „Wenn des Volkes Stimme wirklich Gottes Stimme iſt, 
dann werdet ihr dieſes Palais nicht erobern!“ Und tom Schluß 
ſtimmte ick dat Led: „Heil Dir im Siegerkranz“ an, und dat 
ganze Volk ſung mit, und ick hew in diſſen Ogenblick manchen 
öllrigen Mann ſehen, dem de Thränen von de Backen lepen. 
Während ſe nu ſo ſungen, möt mi dat de Vörſehung ingewen 
hewen, wo't ſüs mäglich wir, wet ick nich; genog, eins, twei, 
drei had ick min Schniederkrid herut und ſchrew an de Flügel⸗ 
döhr von dat Palleh dat Wurd „Nationaleigenthum“ und rönnt 
weg. Ick wüßt ſülwſt nich, wi mi wir. As ick twüſchen de 
Menge was, hürte ick, dat ſe nah den „Studenten“ ſöchten, de dor 
redt had. Ken Minſch had jo up den lütten Schniedergeſellen 
in de Pekeſch mit gröne Schnüren Acht gewen. Und as ſe nu 
dat Wurd „Nationaleigenthum“ ſehgen, würden's ſtutzig. In⸗ 
folge von de Red un dat Singen was dat Volk all up anner 
Gedanken kamen, un et glöwte nu, dat en von de Studenten, 
de ſich up den Platz herumdrewen, dat Wurd dor anſchrewen 
had. Et kam all' Lüd vor, as wenn't dor hen zaubert wir. 
Genog, de Timmerlüd treckten aw, un de äwrige Menge verlür 
id of mit de Tid. Ick kam üp Uemwegen nah min Wahnung 
in de Olle Jacobsſtrat. Am annern Morgen was äwer de Döhr 
von dat Palleh en Brett mit de Upſchrift: „Nationaleigenthum“ 
anbrächt. So is't kamen, dat ſe 1848 den Kaiſer Wilhelm ſin 
Hus nich ſtörmt hewen. 

(Der letzte Streitfall zwiſchen dem Herrn 
v. Carſtenn (Lichterfelde) und dem Reichs⸗Militär⸗ 
fiskus) kam kürzlich vor dem Civilſenat des Berliner 
Kammergerichts zur Entſcheidung. Es handelte ſich noch um 
einen Betrag von ca. 103 000 Mk. für Aufwendungen, welche 
Hr. v. Carſtenn ſeinerſeits für eine Materialien⸗Transportbahn 
nach der Kadettenanſtalt in Lichterfelde gemacht hatte. Inbetreff 
dieſes Poſtens war auf einen Eid für Hrn. von Carſtenn erkannt 
worden. Der Fiskus, der in der ganzen Serie von Prozeſſen, 
die er mit Herrn von Carſtenn geführt, nie die geringſte Nach⸗ 
giebigkeit gezeigt hatte, erließ diesmal — vielleicht eingedenk des 
Satzes „Ende gut, alles gut“ — Hrn. v. Carſtenn die Leiſtung 
des Eides. Die Hrn. v. Carſtenn zuſtehende Competenz erhöht 
ſich ſonach wieder um mehr als 6000 Mk. jährlich, in Summa 
auf weit über 40000 Mk. pro Jahr. Dieſe Competenzen ſind 
ihm für ca. 6 Jahre nachzuzahlen. 

(Das Wachſen der Handelsflotten.) „Lloyds 
Regiſter of Britiſh and Foreign Shipping“ von 1891 iſt vor 
kurzem erſchienen und giebt überraſchende Aufſchlüſſe über das 
Wachſen der Handelsflotten der einzelnen Mächte in genanntem 
Jahr. Unerreichbar ſteht England mit den Leiſtungen ſeiner 
Werften; denn ſie lieferten von 591 Seglern und 829 Dampfern, 
die in dem Jahre hergeſtellt wurden und ein Deplacement von 
437 377 und 1095458 t hatten, allein 142 Segler mit 214352 t 
und 629 Dampfer mit 941031 t. Was den Bau von Dam: 
pfern anbetrifft, jo nimmt Deutſchland die zweite Stelle — 
nächſt England alſo die erſte ein, ein erfreuliches Zeichen, wenn 
auch der Abſtand ein gewaltiger iſt; denn auf dentſchen Werften 
wurden 63 Dampfer mit 52 265 t fertiggeſtellt, während Frank⸗ 
reich nur 7 mit 8044 t baute. Trotz dieſes günſtigen Standes 
deutſcher Schiffsbaukunſt wird aber noch recht viel Material vom 
Auslande bezogen, wenngleich ein Rückgang beim Dampferbau 
bemerkbar iſt. Während 1890 noch 34 Dampfer mit 79 389 t 
und 11 Segler mit 10909 t von außerhalb, das heißt von 
England, bezogen wurden, ſank dieſe Zahl 1891 auf 11 Dampfer 
mit 27 499 t; die der Segler ſtieg dagegen auf 15 mit 18 642 t. 
— Es ſind ſomit immer noch 34,5 pCt. der Dampfer und 43,5 
pCt. der Segler, welche anderswo gekauft werden und für welche 
Schiffe das Geld hinauswandert. Im ganzen hat, gegen 1890 
gehalten, der Segelſchiffbau zugenommen, der Dampferbau da⸗ 
gegen iſt um 51 Dampfer und rund 235 000 t geſunken. Die 
meiſten Segler bauten die Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
156 Stück, jedoch nur von 81 595 t ſodaß die engliſchen Segel⸗ 
ſchiffe durchſchnittlich dreimal fo groß find. Dagegen ſteckt der 
Bau von Dampfern noch ganz in den Kinderſchuhen; es wurden 
nur 13 Dampfer mit 3551 t, alſo ganz kleine Schiffchen geliefert. 

(Für heirathsluſtige Mädchen.) „Eine Wagen: 
ladung junger Ehefrauen geſucht“ beginnt eine in einer New⸗ 
Yorker Zeitung veröffentlichte Annonce, und zwar ſind mit den 
Ehefrauen hier ſolche gemeint, die es erſt — werden möchten. 
Wo? In Huron, Süd⸗Dakotah. Es wird dann geſagt, daß in 
der kleinen Stadt eine große Anzahl junger Männer ſich be- 
finden, die von allem vollauf haben, Haus und Hof, Acker, 
Vieh, Geld, Gut, nur die beglückenden Weſen fehlen, die ſie zu 
Herrinnen darüber einſetzen könnten. Ein ähnlicher Jammerruf 
ertönt — und nicht zum erſten Male! — aus Britiſch⸗Kolumbia 
ſowie aus dem transatlantiſchen Eden, vom Kootenay⸗Thal. In 
all' dieſen Theilen der neuen Welt kommen auf hundert heiraths⸗ 
willige Männer kaum zwanzig weibliche Weſen, auf die ſie ihre 
Neigungen übertragen können. 
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Bekanntmachung, 


betreffend die gewerbliche Tortbildungs⸗ 
ſchule zu Thorn. 
Die Gewerbeunternehmer, welche 
ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, 
weiſen wir hiermit nochmals auf ihre 
geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Ar⸗ 
beiter zum Schulbeſuch in der hieſigen 
8 anzumelden und anzu⸗ 
alten bezw. von demſelben abzumelden, 
wie ſolche in den 8 6 und 7 des Orts⸗ 
ſtatuts vom 27. Oktober 1891 wie folgt 
feſtgeſetzt iſt: 8 6 


Die Gewerbeunternehmer haben jeden 
von ihnen beſchäftigten, noch nicht 18 


ahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens 
g 


am laten Tage, nachdem fie ihn ange: 
nommen haben, zum Eintritt in die Fort⸗ 
bildungsſchule bei der Ortsbehörde anzu⸗ 
melden und ſpäteſtens am Zten Tage, nach⸗ 
dem ſie ihn aus der Arbeit entlaſſen haben, 
bei der Ortsbehörde wieder abzumelden. 
Sie haben die zum Beſuche der Fortbil⸗ 
dungsſchule Verpflichteten ſo zeitig von der 
Arbeit zu entlaſſen, daß ſie rechtzeitig und, 
ſoweit erforderlich, gereinigt und umgekleidet 
im Unterricht Re önnen. 

Die Gewerbeunternehmer haben einem 
von ihnen beſchäftigten gewerblichen Arbei⸗ 
ter, der durch Krankheit am Beſuche des 
Unterrichts gehindert geweſen iſt, bei dem 
nächſten Beſuche der Fortbildungsſchule 
hierüber eine Beſcheinigung mitzugeben. 

Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher 
Arbeiter aus dringenden Gründen vom 
Beſuche des Unterrichts für einzelne Stun⸗ 
den oder für längere Zeit vom Unterricht 
entbunden werde, ſo haben ſie dies bei dem 
Leiter der Schule ſo zeitig zu beantragen, 
daß dieſer nöthigenfalles die Entſcheidung 
des Schulvorſtandes einholen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An- und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen be⸗ 
ſchäftigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Ge⸗ 
ſellen, Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne 
Erlaubniß aus irgend einem Grunde ver⸗ 
anlaſſen, den Unterricht in der Fortbil⸗ 
dungsſchule ganz oder theilweiſe zu ver⸗ 
ſäumen, werden nach dem Ortsſtatut mit 
Geldſtrafe bis zu 20 Mark oder im 
Unvermögensfalle mit Haft bis zu drei 
Tagen beſtraft. 

ir machen hierdurch darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß wir die in der angegebenen Rich⸗ 
tung fäumigen Wann ed unnach⸗ 
ſichtlich zur Beſtrafung heranziehen 
werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung der 
ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei Herrn 
Rektor Spill im Geſchäftszimmer der Kna⸗ 
ben⸗Mittelſchule in der Zeit zwiſchen 7 und 
8 Uhr abends zu erfolgen. 

Thorn den 14. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die am 1. Januar d. J. fällig geweſenen 
und noch rückſtändigen Beiträge zur ſtädti⸗ 
ſchen Feuerſozietät pro 1893 ſind nunmehr 
bis ſpäteſtens den 15. d. M. zur Ver⸗ 
meidung der Zwangsbeitreibung an die 
ſtädtiſche Feuerſozietätskaſſe zu entrichten. 

Thorn den 1. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
EE 


Der Ausverkauf 


meines Gold-, Hilber- und Alfenide⸗ 
waarenlagers endet 


beſtimmt am 12. Febr. d. J. 


Die Waaren werden unter dem Kelbft- 
koſtenpreis abgegeben. Es iſt demnach 
eine äußerſt günſtige Gelegenheit, den Be⸗ 
darf für die 

Einsegnungen 
ſchon jetzt einzukaufen. 
ochachtungsvoll 


Oscar Friedrich, Juwelier. 


Reparaturen müſſen bis zum 12. Fe⸗ 
bruar abgeholt werden, andernfalls dieſelben 
nur gegen Voreinſendung des Betrages 
auslieſere 


Prof. Jägers Wollwäsche: 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 

empfiehlt F. Menzel. 


Nähmaschinen! 
Hocharmige Singer 
mit elegantem Kaſten und allem Zubehör 
für 60 Mark, 
frei Haus, Unterricht und Ljähr. Garantie. 
Vogelnähmaſchinen, 
Ringschiffehen (Wheeler & Wilson), 
Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, 


: Koppernikusstr. 12. 
e monatlich von 6 Mk. an. 
eparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Vollständiger Ausverkauf. 


tz, Weiß- und Wollwagten-Geſchüft 


vollſtändig, ſo ſchnell als möglich, aufzulöſen. 
Summtliche Maaren werden 


unterm Koſtenpreiſe 
S. Hirschfeld. 


abgegeben. 


Fr. Hege 


ME” gegründet 1817 
empfiehlt ſein grosses wohlsortirtes Möbel-Lager für 


zu billigſten Preiſen; ebenſo 


Polſterwaaren 


in moderner Zeichnung und vorzüglichſter Ausführung. 


Teppiche in allen Qualitäten. 


Preisliſten werden franko zugeſendet. 


Verkaufe von heute ab: 


Echt Wiener Ball- und Gesellschafts-Schuhe 


in allen nur denkbaren Deſſins offerirt 


H. Penner, Culmerſtraße 4. 


Zu außerordentlichen Preiſen auch alle anderen Schuhwaaren von einfachſten bis 
zu eleganteſten, ſo auch größte Auswahl 
echt russische Gummiboots. 
Anfertigung naturgemäßer Fußbekleidung nach Maß, ſowie Reparaturen 
werden in meiner Werkſtatt nur von Geſellen vollführt. 


H. Penner, Schuhmachermeiſter. 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


und Mauerlattenbauhölzer 


zu billigſten Preiſen. ME 
Julius Kusel. 


hell und dunkel, 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 
N 


E 
Ein Bauplatz 


am Wilhelmsplatz, nahe der Katharinen⸗ 
ſtraße, neben meinem neuerbauten Hauſe 
iſt unter günſtigen Bedingungen möglichſt 
bald zu verkaufen. Dr. Szuman. 


DREIER 
Achtung! 


Zufolge vielfach an mich gerichteter Auf⸗ 
forderung habe ich mich entſchloſſen, 100 
verſchiedene Nummern der Wefeler 


PY S YYY Y Y ß ß 
Geddes 


x 1 —— 
D Beliebteftes Unterhaltungsblatt! Welchrende Arte! &| keel nufulegen. "68 wire Weed Die 
2 ſeltene Gelegenheit geboten, zu gleicher Zeit 
8 Schorers Fumilienblatt. 8 auf Scene bie 90 Piat Ken 
Reichſter Inhalt — Glänzende Ausſtattung. Ex gungsſcheine hierzu koſten Mark 400. 
© PER Hartig nk und Extra⸗Beilagen. 2 2 er ein r ae m a 
2 Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mark oder in 18 Heften 2 lle Dieſeni zen höflichſt welche fich deem 
8 N Apo ae 5 Fopantalien 2) Spiele 175 Lanſchließen wollen, mir ihre 
oſtzeitungskatalog Nr. 5 i . 
8 Probe⸗Nummern umſonſt und frei ac von der Verlagshandlung 5 Aufträge gefl. bald zugehen zu laſſen. 
os Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 4 1 Die Hauptagentur: 
® . . a 8 &| Oskar Drawert, Altſt. Markt. 
8 Inn de J. H. Schorer A.-G. 8 
ur Berufsfrage: 
8 Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 8 Dr. Sprauger ſcher Lebensbalſam 


(Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatism., Gicht, Reißen, Zahn⸗, Kopf⸗ 
Kreuz, Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber- 
müdung, Schwäche, Abſpannung, Erlahmung, 
Hexenſchuß. Zu haben in den Apotheken 
A Flacon 1 Mark. 


DDD 
W. Boettcher ſucht Rückladung] Eine vollſtändige Ladeneinrichtung 


für 1 Patentmöbelwagen nach Berlin, iſt billig zu verkaufen. 
Bromberg. Alb. Früngel, Neuſtädt. Markt 24. 


77 77 71 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Westpr. Militär-Padagog fm. 


rektor Pfr. Bienutta. 
beſte Erfolge, 
jederzeit. 


Atelier für Photographie 


Goldene und ſilberne Medaillen für norzügliche L 


Schwedenſtraße 26, B ROMBERG, Schwedenſtraße 26. 


Run und Möbel⸗Tiſchlerei mit Dampfbetrieb 


Brautausstattungen 
Zimmereinrichtungen, einzelne Möbel, Spiegel und 


Entwürfe zu ganzen Haus- und Wohnungseinrichtungen werden in meinen Zeichen Stuben koſtenfrei ausgeführt. 


Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 


e wie für die höheren 


laſſen ſämmtlicher Lehranſtalten von Di⸗ 
Tüchtige Lehrkräfte, 


Proſpekte gratis, Eintritt 


A. Wachs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 


in vorzüglichſter Ausführung, 
ſchnell — billigſt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Beftellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 


Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Zur Abholung vonGüter 


zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 


Spediteur W. Boettcher, 
Brückenſtraße 5. 


2 


eiſtungen. 


najuzjijung uann ui alpıddad 


Braunsberger Bier, 


in nner in Flaſchen mit Patentverſchluß a 10 Pf. 
Pfand pro Flasche 10 Pf. 


V. Tadrowski vorm. J. Siudowski. 
Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


im Soolbad Inowrazlaw. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


Schmerzloſe 
Zahn-Gperationen, 
Rünftlihe Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Oulmerstrasse 306%. 


Ceutralfeuer⸗Doppelflinten 


von 27—200 Mk., Büchſen, Teſchings, 
Revolver ꝛc. äußerſt billig 


Ewald Peting, Strobandſtr. 12. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 


garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


else Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.: 
feine prima Halbdaunen 1M. 60 Pfg.; 
weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 Pa; 
ſilberweiße Bettfedern 3 M., 3 M. 
50 Pfg., 4 W., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ver⸗ 
packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Benft. 
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